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REFERENT : 

HERR  PROFESSOR  DR.  RI  EG  ER. 


Aus  einer  Ausgabe  der  ftatica  Medicina  Lugd.  Bat.  1703 


V erbleichende  Körperwägungen  an  Geistes- 
kranken, die  ich  im  Jahre  1895  als  Volontärarzt  der 
psychiatrischen  Universitätsklinik  zu  Würzburg  unter 
Leitung  von  Herrn  Professor  Rieger  vornahm,  gaben 
mir  Gelegenheit,  mich  auch  mit  der  älteren  Litteratur 
über  Körperwägungen  zu  beschäftigen.  Durch  das 
Bekanntwerden  mit  dieser  Litteratur  und  namentlich 
mit  der  merkwürdigen  Persönlichkeit  des  Sanctorius 
wurde  mein  Wunsch  bestärkt,  die  Geschichte  der 
insensiblen  Perspiration  zum  Gegenstände  einer  Ab- 
handlung zu  machen.  Im  Verlaufe  der  Arbeit  fand 
ich  zwar  in  der  Monographie  Weyrich’s:  „Die  un- 
merklicheWasserverdunstung  der  menschlichen  Haut“ 
(Leipzig  1862)  eine  geschichtliche  Einleitung  über 
die  Entwicklung  der  Perspirationslehre,  aber  mehrere 
Gründe  bewogen  mich,  meinen  Versuch  fortzuführen. 
Trotz  aller  Sorgfalt,  die  Weyrich  auch  seiner  his- 
torischen Skizze  widmete,  war  er  vielfach  nur  auf 
recht  spärliche  Referate  von  Originalschriften  (so 
des  Obicius,  Dodart,  Noguez,  Robinson  u.  s.  w.)  ange- 
wiesen ; überdies  gehen  die  wenigen  Bücher,  die  Littera- 
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turangaben  über  die  Perspirationslehre  bringen 1), 
stillschweigend  an  Wej'rich  vorüber,  obwohl  es  ein 
Leichtes  gewesen  wäre,  aus  ihm  die  literarischen 
Notizen  wenigstens  um  einige  Hauptschriften  zu  ver- 
mehren. Ich  habe  mich  vielfach  darauf  beschränkt, 
die  wesentlichen  Lücken,  die  Weyrichs  Arbeit  auf- 
weist, auszufüllen  und  muss  von  Bryan  Robinson  an 
auf  ihn  verweisen,  da  namentlich  die  Zeit  von  Lavoisier 
und  Seguin  ausführlicher  von  Weyrich  behandelt 
ist.  Zur  Beurteilung  der  Periode  nach  Weyrich  darf 
ich  auf  die  am  Schlüsse  der  bibliographischen  Notizen 
angeführten  Spezialarbeiten  hindeuten.  Ich  ergreife 
übrigens  hier  gleich  am  Anfänge  um  so  lieber  die 
Gelegenheit,  Weyrich  nachdrücklich  zu  erwähnen, 
als  auch  ein  Gefühl  der  Dankbarkeit  mich  ihm  ver- 
pflichtet. Seiner  Gründlichkeit  danke  ich  es,  dass 
mir  manch  langwieriges  Suchen  erspart  blieb,  und 
vielfach  konnte  ich  mich  kräftiger  an  ihn  anlehnen. 

Eine  zweite  umfassendere  Arbeit  in  dieser 
Richtung  wurde  mir  erst  in  zwölfter  Stunde  bekannt 
und  zwar  durch  Pag'els  Referat  im  März- Aprilheft  1897 
des  „Janus“'*'),  die  Arbeit  del  Gaizos:  „ricerche 
storiche  intorno  a Santorio  Santorio  ed  alla  medicina 
statica“  (Napoli  1889).  Die  Entwicklungsgeschichte 
der  Perspirationslehre  grade  ist  aber  von  del  Gaizo 
nur  cursorisch  behandelt,  die  Specialschriftsteller 
sind  zum  Teil  aus  Weyrich  nur  in  Bausch  und 


*)  Janus,  archives  internationales  pouv  1‘histoire  de  la  medecine 
et  la  g 60g rapide  mädicale-,  herausgegeben  von  Dr.  H.  F.  A.  Peypers. 
Amsterdam  1897. 
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Bogen  citiert,  sodass  ich  keinen  Grund  sah,  meine 
Arbeit  aufzugeben. 


Santorio  Santorio  (Sanctorius  Sanctorius)  war 
1561  in  Capo  d’Istria  (Iustinopolis ; Sanct.  Iustino- 
politanus)  geboren.  Er  studierte  in  Venedig  und 
Padua  und  hörte  auch  klassische  T.itteratur  und 
Mathematik.  In  Padua  promoviert  ging  er  einige 
Zeit  ins  Ausland,  wo  er  medicinischen  Studien, 
namentlich  über  die  Pest,  oblag.  16 11  wurde  er 
auf  den  Lehrstuhl  der  theoretischen  Medicin  in  Padua 
berufen  (Medicinam  theoricam  ordinariam  primo  loco 
profitens) , wo  er  über  Galenische  Heilkunde  las. 
Nach  dem  Zeugnis  Baglivis*)  war  seine  Zuhörer- 
schaft eine  ausserordentlich  grosse.  Fabricius  ab 
Aquapendente  und  Spigelius  waren  seine  Amtsge- 
nossen. 1624  gab  er  seine  Professur  in  Padua  auf 
und  zog  sich  nach  Venedig  zurück.  Er  war  Mitglied 
und  öfters  Vorsitzender  des  collegium  physicorum, 
nahm  Teil  am  Gesundheitsrat  in  der  Pestzeit  1630 — 31, 
und  starb  reich  an  Ehren  und  Ruhm  im  Jahre  1636. 
In  seinem  Testamente  setzte  er  eine  namhafte  Summe 
aus  zur  Förderung  des  medicinischen  Studiums.  Sein 
Vaterland  ehrte  ihn  durch  Errichtung  einer  marmornen 
Bildsäule.  Schriftstellerisch  vielfach  thätig,  war  er 
auch  der  Erfinder  einiger  wertvoller  Instrumente,  so 
eines  zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  des  Pulses 
(Pulsilogium)  2),  eines  Thermometers  zur  Bestimmung 
der  Wärme  in  Krankheiten,  eines  Instruments,  um  das 

Baglivi.  Canones  de  medicina  solidor.  ad  rect.  statices 
usum  Ed.  X.  Antwerp.  1734.  S.  471. 
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Aufsteigen  der  Flüssigkeit  in  die  Gefässe  der  Pflanzen 
zu  zeigen , eines  zur  unblutigen  Entfernung  von 
Steinen  aus  der  Harnblase  (wahrscheinlich  ohne  es 
jemals  anzuwenden)3). 

Was  aber  den  Namen  des  Sanctorius  für  alle 
Zeiten  berühmt  gemacht  hat,  war  eine  im  Dienste 
der  Wissenschaft  vollbrachte  That,  die  beispiellos 
in  der  Geschichte  der  Medicin  dasteht.  Dreissig 
Jahre  seines  Lebens  hat  dieser  gewiss  merkwürdige 
Mann  zum  Teil  auf  einer  Wage  zugebracht,  um 
mit  einer  Ausdauer,  die  — mag  man  sie  auch  pe- 
dantisch nennen  — das  Staunen  und  die  Bewunderung 
aller  Zeiten  wachrufen  muss , das  vorgesteckte  Ziel 
zu  erreichen:  durch  Wägung-  die  Grösse  der  unmerk- 
lichen Ausdünstung  des  menschlichen  Körpers  zu 
bestimmen.  Das  Ergebnis  dieser  beispiellosen  Ver- 
suche legte  er  in  einer  Anzahl  von  Aphorismen 
nieder,  die  unter  dem  Titel:  ars  de  statica  medicina 
sectionibus  aphorismorum  septem  comprehensa  1614 
in  Venedig  erschienen4). 

Dieses  Büchlein  in  Duodezformat  hat  in  der 
medicinischen  Welt  ein  bis  dahin  unerhörtes  und 
ungekanntes  Aufsehen,  erregt.  In  wenigen  Jahren 
erlebte  es  ungezählte  Auflagen,  abgesehen  von  den 
Übersetzungen  in  viele  moderne  Sprachen  und  mit 
der  gleichzeitigen  Gegenschrift  des  Obicius  wurde 
es  noch  bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
immer  wieder  abgedruckt.  Und  für  dieses  g-ewaltige 
Aufsehen  spricht  auch  nicht  nur  die  Heftigkeit 
dieses  seines  einzigen  Gegners,  sondern  mehr  noch 
das  ungeteilte  Lob  und  die  begeisterte  Bewunderung, 
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die  ihm  selbst  von  Meistern  unsrer  Kunst  gespendet 
wurden.  „Dies  kleine  Büchlein,  das  man  in  weniger 
als  4 Stunden  lesen  und  verstehen  kann , enthält 
den  Stoff  für  viele  dicke  Bände“,  urteilt  Dodart5). 
Lister6)  findet  nur  die  Entdeckung  des  Blutkreis- 
laufes der  Sanctorianischen  vergleichbar  , Baglivi 7) 
sieht  in  Sanctorius  einen  zweiten  Hippokrates  und 
selbst  Hermann  Boerhaave  schreibt:  „nullus  liber 
in  re  medica  ad  eam  perfectionem  scriptus  est“8). 
Teilweise  recht  überschwängliche  poetische  Lobes- 
erhebungen in  Form  von  Distischen , Tetrastichen 
und  in  allen  Arten  von  Versmaass  sind,  einer  Sitte 
der  Zeit  folgend , den  späteren  Ausgaben  vorge- 
druckt-). — 

Die  Physiologie,  von  ihren  Uranfängen  eng  mit 
der  Philosophie  verknüpft,  war  von  Galen  wieder 
der  Hippokratischen  „Beobachtung“  zugeführt,  um 
im  Mittelalter  von  Neuem  in  Schwärmerei  zu  ver- 
sinken. Doch  das  Kleid  der  Spekulation  wurde  ihr 
zu  eng.  Das  Jahrhundert,  in  dem  „nach  heftigen 
Kämpfen  der  Sieg  der  Freiheit  über  die  Satzung, 
der  Philosophie  über  die  Scholastik,  der  Naturbeob- 
achtung über  die  Autorität  errungen“ 9)  wurde, 


#)  Eine  Ausgabe  von  1657  (Hagae-Comitum)  hat  z.  B.  fünf 
solcher  „Gedichte“  aufzuweisen,  in  deren  einem  es  heisst: 

Legi  liunc  aureolum  tuum  libellum 
Sanctori,  insolitae  repertor  Artis  5 
Lecto  hoc  aureolo  tuo  libello, 

Est  certi,  sobolesve  magna  Phocbi 
Ipsam  qui  Lachesin  potis  morari, 

Ipsam  qui  potis  est  fugare  Mortem. 

(Octavius  Meninus). 
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war  gekommen.  Ein  Schein  von  dem  Morgenrot 
des  Tages,  in  dessen  hellem  Leuchten  Galilei  und 
Cartesius,  Francis!  Baco  und  Harvey  die  Mitwelt 
die  Experimentaluntersuchung  lehrten,  fällt  auch  auf 
Sanctorius.  Als  Vorläufer  dieser,  ungeahnte  Geheim- 
nisse enthüllenden  Zeit  wird  er  seinen  Ruhm  be- 
halten, und  mit  dem  ersten  Ausschlag  seiner  Wage 
beginnt  eine  neue  Aera  für  die  bis  dahin  so  wenig 
exakt  behandelte  und  in  philosophischen  Dogmen 
befangene  Physiologie.  Mit  seinen  Aphorismen 
schaffte  er  die  Basis,  auf  der  alle  folgenden  Stoff- 
wechseluntersuchungen sich  aufbauten. 

Dass  eine  unsichtbare,  geheimnisvolle  Ausschei- 
dung, eine  Aushauchung  feinster  Stoffe  aus  dem 
Körper  bestehe,  war  schon  den  alten  Aerzten  eine 
geläufige  Anschauung.  „Sogar  Adam  hat  sie  ge- 
kannt und  nach  dem  Sündenfalle  an  seinem  Körper 
und  zu  seinem  Schaden  von  dieser  Ausscheidung 
hören  müssen  “ *),  schreibt  in  seiner  originellen  Weise 
Abraham  Kaau , der  Neffe  Boerhaaves lü).  Doch 
wenn  wir  auch  diesem  Zeugen  aus  dem  Paradiese 
nicht  weiter  grosses  Gewicht  beilegen  wollen  — so 
viel  ist  sicher,  dass  seit  den  Anfängen  wissenschaft- 
licher Medicin  diese  rätselhafte  Körperfunktion  immer 
das  Denken  der  Aerzte  in  Anspruch  nahm.  Musste 
doch  auch  einer  Wissenschaft,  in  der  so  lange  Zeit 
Begriffe  wie  TtvsOjxa , vapor , spiritus  bei  dem  Ver- 
suche, Leben  und  Lebensäusserungen  zu  erklären, 
eine  so  wichtige  Rolle  spielten,  der  Gedanke  einer 


*3  Kaau  wirft  hier  übrigens  Perspiration  und  Scliweisssekretion 
zusammen,  was  die  Alten  sorgfältig  auseinanderhielten. 


£x~vorj , ccaTivcr/] , evacuatio , exhalatio  oder  difflatio 
sich  häufig  aufdrängen.  crjXov  y)  alafl-rjai?  <b;  sxuvoov 
xat  staävoov  öXov  x b atöpa  (manifesta  perceptio  quod 
exspirans  et  inspirans  Universum  corpus ; corpus 
toturn  tarn  foras  quam  intro  perspirabile)  — dieser 
viel  citierte  Satz  aus  den  Epidemia  giebt  uns  am 
besten  die  Vorstellung  wieder,  die  sich  Hippokrates 
von  der  aushauchenden  Körperfunktion  gemacht  hat : 
überall  hin , nach  aussen  und  nach  innen  wirkt  die 
Kraft,  die  aus  dem  Körper  auf  unsichtbare  Weise 
Stoffe  ausscheidet,  durch  die  Hautdecken  ebenso  wie 
in  die  Körperhöhlen.  (Eine  wesentlich  festere  oder 
unseren  Anschauungen  sich  mehr  näherende  Vor- 
stellung konnte  ich  aus  der  noch  von  Weyrich  her- 
angezogenen Stelle  Tcsp'c  Tpocprj;  nicht  feststellen.) 

Bei  vielen  anderen  Schriftstellern  unter  den 
alten  Aerzten  kehrt  häufig  der  Begriff  der  Perspi- 
ration wieder , ohne  dass  sich  bis  auf  Galen  eine 
wesentliche  Klärung  der  Anschauungen  finden  lässt. 

Theophrast  (um  372 — 285  v.  Chr.)  nennt  Ttveöpa, 
quod  perpetuo  et  absque  sensu  excernitur  n)  Era- 
sistratus  (7  etwa  280  v.  Chr.)  sagt  bei  der  Erklärung 
des  Weiterlebens  von  Höhlentieren  ohne  Nahrungs- 
aufnahme u.  a.  alle  Tieie  dünsten,  je  nachdem  ihre 
Haut  mehr  oder  weniger  dicht  ist,  mehr  oder  weniger 
aus12)  etc.  Von  Asklepiades  (Bithynus , geb.  um 
124  v.  Chr.),  schreibt  Celsus  l3) , er  richtete  seine 
Therapie  nach  seinem  pathologischen  Grundsätze, 
dass  die  Krankheiten  entstehen , si  manantia  corpus- 
cula  per  invisibilia  foramina  subsistendo  iter  clau- 
dunt,  wobei  die  Perspiration  und  ihre  Behinderung 
wohl  Beachtung  finden.  Caelius  Aurelianus ir),  der 


I 2 


den  Asldepiades  viel  citierl,  führt  dieses  System  noch 
mehr  aus.  Itidem  frictionibus  cutis  per  aliquot  dies 
severe  continuatis  ad  poros  obstructos  aperiendos 
stasinque  corpusculorum  discutiendam  . . . utitur  15). 
Soranus  (2.  Jahrh.  v.  Chr.),  dessen  Werke  z.  Teil 
Aurelian  in  barbarisches  Latein  übersetzt,  uns  über- 
liefert hat,  ist  der  Begriff  der  Perspiration  geläufig : 
disjectio  occulta , quam  Graeci  aSrjXov  Siacpopyjatv 
vocant . . . . 16).  Aretaeus  aus  Cappadocien  17)  (2. Jahrh. 
n.  Chr.  ?J  hat  viele  Stellen , an  denen  er  die  Per- 
spiratio  (Transpiratio)  erwähnt.  Besonders  sei  an- 
geführt aus  dem  Capitel  de  hydrope , wo  er  eine 
Art  des  Hydrops  aus  behinderter  Perspiration  ab- 
leitet: deinde  in  ilia  guttae  effluunt,  quae  prius  in 
aerem  versae  per  transpirationem  digerebantur. 

Erst  Galen  (geb.  130  n.  Chr.)  gab  der  Lehre 
von  der  Perspiration  eine  festere  Gestalt.  Indem 
er  zur  Erreichung  einer  sicheren  Diagnostik  ihre 
wissenschaftliche  Begründung  auf  Anatomie  und 
Physiologie  verlangte,  trat  er  in  dieser  als  Refor- 
mator und  „Gesetzgeber“  auf  und  brachte  auch  die 
Lehre  von  der  unmerklichen  Ausdünstung  in  ein 
brauchbares  System.  Mit  besonderer  Sorgfalt  hat 
Weyrich  die  in  den  Schriften  Galens  vielfach  zer- 
streuten Angaben  über  diese  Lehre  gesammelt  und 
in  dankenswerter  Weise  zusammengestellt.  Er  mo- 
tiviert die  Ausführlichkeit,  mit  der  er  den  Galen 
behandelt,  auch  damit,  dass  Sanctorius  und  seine 
Nachfolger  ...  das  Verdienst  des  Galen  nicht  ins 
gehörige  Licht  gesetzt  zu  haben  scheinen,  dagegen 
manches,  was  ihm  angehört,  dem  Sanctorius  zuge- 
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schrieben  worden  ist*).  Der  Vorwurf,  den  hier 
Weyrich  dem  Sanctorius  macht,  scheint  mir  nach 
dem , was  ich  bei  ihm  finden  konnte , durchaus  un- 
gerecht. Bei  Besprechung  der  Gegenschrift  des 
Obicius  Averde  ich  Gelegenheit  haben , diese  meine 
Ansicht  zu  begründen.  Hier  kann  ich,  um  Galens 
Anschauungen  über  die  Perspiration  widerzugeben, 
einstweilen  nichts  Besseres  thun,  als  nach  Controle 
der  einschlägigen  Stellen  Weyrichs  Auszug  im 
Wesentlichen  mitzuteilen. 

Eine  der  wichtigsten  Ausscheidungsweisen  ist  die 
continuierlich  und  sehr  energisch , wenn  auch  un- 
merklich an  der  ganzen  Körperoberfläche  vor  sich 
gehende  Perspiration  (StaTtvoYj),  die  in  Gestalt  eines 
feinen  Dunstes  gleichmässig  ausstrahlt,  aber  unter 
Umständen  auch  plötzlich  in  grösserer  Masse  her- 
vorbrechen kann  und  dann  als  Schweiss  auftritt, 
was  aber  immer  auf  abnorme  Verhältnisse  und  ge- 
waltsame Veranlassungen  hinweist.  — Die  Ausschei- 
dungen gehen  in  der  Regel  so  vor  sich , dass  das 
Flüchtigste  durch  die  Haut , das  weniger  Flüchtige 
durch  die  Exspiration  und  das  Dichte  durch  den 
Urin  entleert  wird.  — Die  Einflüsse , die  die  Per- 
spiration zu  modificieren  resp.  zu  beeinträchtigen  ver- 


*)  Weyrich,  1.  c.  S.  4:  „ich  stehe  nicht  an  zu  behaupten 
dass  ein  grosser  Teil  der  sog.  Aphorismen  des  Sanctorius,  die  wir 
als  dessen  scheinbares  Eigentum  überkommen  haben,  zumal  die- 
jenigen, welche  sichtbar  nicht  Resultate  von  Beobachtungen  mittelst 
der  AV age,  sondern  aus  aprioristischen  Anschauungen  hervorgegangen 
scheinen,  Galenischcn  Ursprungs  sind,  ein  Vorwurf,  welcher 
dem  Sanctorius  übrigens  schon  von  einem  seiner  Zeit- 
genossen, dem  Professor  Hippolyt  Obicius  aus  Fer- 
rara gemacht  worden  ist.“  S.  a.  S.  7. 
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mögen,  lassen  sich  in  äussere  und  innere  scheiden. 
Aeussere  Schädlichkeiten  bewirken  eine  Verdichtung 
des  Hautgewebes,  so  die  Kälte  und  Adstringenden  ; 
innere  bewirken  Behinderung  der  Perspiration  durch 
Verstopfung  der  Hautporen.  — Einfluss  auf  die  Per- 
spiration haben : die  umgebende  Luft,  Ruhe  und  Be- 
wegung, Schlaf  und  Wachen,  Nahrungsaufnahme, 
Ausscheidungen,  seelische  Affekte ; quae  si  commode 
ministrentur,  causae  sunt  et  conservantes  et  salubres  ; 
morbosae  vero  si  incommode.  — Perspirationem 
vero  corporis  universi  salubrem  reddit  mediocris  exer- 
citatio.  — Perspiratio  est  ex  corpore  attractio  aeris 
cum  naturali  appetentia  per  totum  corpus  ac  rursus 
per  vias  excretio. 

In  dem  ganzen  Zeitabschnitte  von  Galen  bis  auf 
Sanctorius,  der  mehr  als  1400  Jahre  umfasst,  ist  in  der 
Lehre  von  der  Perspiration,  soviel  ich  weiss,  etwas 
wesentlich  Neues  nicht  zu  Tage  gekommen.  Zwar 
erwähnt  wird  sie  öfters*),  aber  über  die  Autorität 
des  Pergameners  kam  man  nicht  hinaus. 

Auch  Sanctorius  lag  noch  im  Banne  Galenischer 
Anschauungen , auch  er  war  ein  Kind  seiner  Zeit. 
Aber  es  war  ein  ingeniöser  Gedanke  von  ihm,  mittelst 
der  Wage,  diesem  so  exakten  Hilfsmittel  medicini- 
scher  Forschung  die  Annahme  einer  evacuatio,  einer 
oiauvof]  über  den  Calcul  zu  erheben,  und  seiner 


So  in:  Conservandae  sanitatis  praecepta  saluberrima  scholae 
Salernitanae  (Ed.  J.  Curio.  Francof.  1559  S.  234)  — de  temperatura 
biliosa  (cholerica),  wo  von  den  Cholerikern  gesagt  wird : primum 
enim  fortern  liabent  calorem  concoquentem , tum  ipsis  etiam  plus 
per  omnem  cutern  digeritur  et  in  ambientem  aerem  evacuatur  quam 
aliis  corporibus. 
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Energie  war  es  Vorbehalten,  der  unbekannten  Grösse 
einen  bestimmten  Zahlen  wert  zu  geben. 

Sanctorius  selbst  ist  davon  überzeugt,  dass  ihm 
das  Verdienst  gebührt,  als  erster  die  Grösse  dieser 
Körperfunktion  bestimmt  zu  haben.  „Novum  atque 
inauditum  est  in  Medicina“,  beginnt  er  seine  Vor- 
rede ad  lectorem,  „posse  quempiam  ad  exactam  per- 
spirationis  insensibilis  ponderationem  pervenire  : 
nee  quisquam  Philosophorum  nee  medicorum  unquatn 
hanc  Medicae  facultatis  particulam  aggredi  ausus 
est.  Ego  vero  primus  periculum  feci  — — — .“ 
Die  Priorität  ihm  abzusprechen  unternimmt  nur 
Obicius 1S).  Doch  diesen  Versuch  muss  ich  als  ge- 
scheitert ansehen,  und  er  scheint  mir  völlig  auf  der- 
selben Basis  zu  stehn,  wie  die  ganze  Gegenschrift. 
„Cardinalis  Cusanus“,  so  lässt  Obicius  im  3 ten  Dialog 
seines  Staticomastix  den  Magister  Robertus  zur  Statica 
Medicina  sprechen,  „ist  dein  wahrer  Vater“.  Er  ver- 
weist auf  Cusans 19) : Idiotae  dialogus  quartus  — de 
staticis  rebus.  „Hunc  ingredere  locum,  in  quo  ori- 

ginem  evidenter  dignosces ergo  Cardinali 

honorem  dato  atque  Sanctorium  tui.  fabricatorem 
vocare  noli!“  Leider  habe  ich  das  Buch  Cusans  nicht 
lesen  können,  aber  die  Sätze,  die  Obicius  aus  ihm 
anführt,  geben  nur  so  allgemeine  Beobachtungen 
wieder:  (das  Gewicht  und  die  Farbe  des  Urins,  auf 
die  der  Arzt  achten  soll,  ist  bei  verschiedenen 
Menschen  verschieden;  das  Gewicht  des  Lebenden 
ist  anders  als  das  des  Toten,  in  der  Jugend  anders 
als  im  Alter,  bei  der  Exspiration  anders  als  bei  der 
Inspiration),  von  der  Perspiration  wird  überhaupt 
keine  Notiz  genommen,  dass  ich  glauben  möchte,  es 
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sei  darauf  abgesehen,  durch  Heranziehung  Cusans 
und  seiner  dem  Titel  nach  ähnlichen  Schrift  von 
vorneherein  ein  ungünstiges  Licht  auf  Sanctorius  zu 
werfen,  — ein  kleiner  Versuch,  den  Leser  irrezuleiten. 
Zumal  wohl  Obicius,  wenn  er  gekonnt  hätte  mit 
beweiskräftigeren  Einzelstellen  ins  Feld  gezogen 
wäre*).  — 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  Sanctorius  bei  der 
Niederschrift  seiner  Ergebnisse  nichts  uns  über 
seine  Versuche  selbst  hinterlassen,  alle  experimen- 
tellen Details  verschwiegen  hat  — was  ohne  Zweifel 
auch  ein  taktischer  Fehler  ist.  „Ohne  jede  Angabe 
seiner  Hilfsmittel  und  Instrumente  (?)  hat  er  sein 
Werk  in  seinem  goldnen  Buche  über  die  statische 
Medicin  der  Nachwelt  überliefert  — quasi  mira- 
culum“  20).  Aber  man  hat,  obwohl  dieses  Bedauern 
häufig  ausgesprochen  wird , sonderbarerweise  nie 
daran  gezweifelt,  dass  Sanctorius  wirklich  so  lange 
Jahre  hindurch  seine  mühevollen  Versuche  angestellt 
hat.  Es  wird  also  wohl  seinen  Zeitgenossen  hin- 
reichend bekannt  gewesen  sein , dass  dem  in  der 
That  so  war.  Und  auch  ich  sehe  keinen  Grund, 
der  Wirklichkeit  seiner  Beobachtungen , auch  ohne 

0 Auch  del  Gaizo  1.  c.  S.  2 1 . meint  — wenn  auch  einschränkend  — 
Sanctorius  wäre  auf  den  Gedanken  der  Wägung  durch  die  Lektüre 
Cusans  gekommen.  Es  kann  ja  sein , aber  daraus  ist  doch  kein 
Vorwurf  zu  construieren.  Wenigstens  könnte  man  da  überall  zu 
den  sonderbarsten  Beweisen  kommen.  Die  von  del  Gaizo  citierte 
Stelle  aus  Cusan  beweist  mir  wenigstens  gar  nichts.  „Arbitror  enirn 
medicus  verius  judicium  ex  pondere  urinae,  pariter  et  colore  facere 
potest,  quam  ex  fallaci  calore.  Adhuc  si  spiritum  seu  anhelitum 
per  inspirationem  et  expirationem  jam  dicta  ponderum  aquae  habi- 
tudine  attigerent  (medici) ; non  adhuc  precisum  judicium  facerent?“1 
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nähere  Angaben  seiner  Methode,  zu  misstrauen,  da, 
abg*esehen  von  den  Stellen , wo  Spekulation  ihn 
fortreisst  oder  er  sich  ganz  in  den  irrtümlichen 
x\nschaiiungen  seiner  Zeit  befangen  zeigt,  seine 
Aphorismen  den  Stempel  unmittelbarer,  eigenster 
Anschauung  tragen.  Das  Einzige,  was  man  über 
die  Art  seiner  Experimente  sagen  kann,  muss  man 
der  Abbildung  seiner  Wag'e  entnehmen  , die  schon 
in  der  Broschüre  des  Obicius  als  Titelbild  steht  und 
die  man  in  den  späteren  Ausgaben  der  Statica, 
mehr  oder  weniger  sorgfältig  ausgeführt,  wieder- 
findet. Dieses  Titelbild  zeigt  den  Gelehrten  vor 
besetztem  Tische,  auf  einem  Stuhlgestelle  sitzend, 
das  die  Schale  einer  über  der  Zimmerdecke  ver- 
borgen angebrachten  Wage  darstellt.  In  einigen 
Ausgaben  findet  sich  zu  dem  Bilde  auch  eine  kurze 
Erklärung2").  Einen  Finger  hoch  schwebte  das 
Stuhlgestell  über  dem  Fussboden  und  war  so  an- 
gebracht, dass  es  seitlich  nicht  leicht  zu  verschieben 
war.  Nahm  der  Experimentierende  Nahrung  auf, 
so  senkte  sich  mit  ihm  der  Sessel  ein  wenig  herab 
und  ohne  Mühe  konnte  er  dann  ablesen,  „wenn  er 
die  ihm  heilsame  Quantität  an  Speise  und  Trank 
aufgenommen  hatte“.  Umgekehrt  gab  ihm  das 
Steigen  des  Stuhls  die  Grösse  der  Perspiration, 
wenn  er  die  Menge  der  gröberen  Dejektionen  von 
der  Gesamtzahl  der  Gewichtsverminderung  abzog. 
„Verborgen  ist  die  Wage  deshalb  angebracht“,  ist 
in  grober  Offenheit  hinzugefügt,  „weil  alles,  was 
sie  nicht  kennen,  die  Dummen  lächerlich  finden“. 
Die  Wage  des  Sanctorius  soll  übrigens,  wie  Seguin 

und  Lavoisier  behaupten 22) , derartig  ungenau  ge- 

2 


i8 


wesen  sein,  dass  seine  Wägungen  kaum  bis  auf 
Unzen  stimmten.  Später  hat  Segner  eine  empfind- 
lichere Wage  zu  Körperwägungen  construiert 23). 
Die  beiden  weiteren  Instrumente,  die  bei  Sanctorius 
ausdrücklich  Erwähnung  finden , sind  das  Thermo- 
meter und  das  Hygrometer  *). 

Sanctorius  teilte  seine  Schrift  in  7 Sectionen: 

I.  de  ponderatione  insensibilis  perspirationis 

II.  de  aere  et  aquis 

III.  de  cibo  et  potu 

IV.  de  somno  et  vigilia 

V.  de  exercitio  et  quiete 

VI.  de  Venere 

VII.  de  animi  affectionibus 24). 

Die  Aphorismen  können  nicht  beanspruchen, 
vor  unsrer  heutigen  Kritik  zu  bestehen.  Abgesehen 
davon , dass  viele  nur  ein  Produkt  physiologischer 
Spekulation  sind,  viele  mit  einander  in  grellem 
Widerspruche  stehen,  viele  nicht  weit  über  die 
Anschauungen , die  auch  vor  Sanctorius  über  die 
Perspiration  bestanden,  hinauskommen25),  so  haben 
auch  die  auf  wirklicher  Beobachtung  beruhenden 
Sätze  grösstenteils  nur  relativen  Wert  und  die 
spätere  Forschung,  der  sie  den  Weg  bahnten,  musste 
oft  genug  Gelegenheit  nehmen , ihren  absoluten 
Wert  zu  corrigieren. 

*)  Sanctorius,  de  statica  medicina  etc.  Sect.  II,  Aph.  4 (wo 
übrigens  statt  ponderositas  aeris : liumiditas  zu  lesen  ist),  del  Gaizo 
1.  c.  S.  11  — 18  hat  die  Apparate  des  Sanctorius  näher  beschrieben 
Und  schöne  Abbildungen  dazu  gegeben;  namentlich  auch  die  Ge- 
schichte der  Erfindung  des  Thermometers  kritisch  beleuchtet  und 
die  Stellung  des  Sanctorius  zu  Galilei  dargetlian. 
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Die  werthvollsten  Aussprüche  finden  sich  in 
den  ersten  drei  Sektionen.  Indem  Sanctorius  von 
der  Beobachtung  ausgeht , dass  der  erwachsene, 
menschliche  Körper  in  der  Gesundheit  im  Allge- 
meinen im  Verlaufe  von  24  Stunden  dasselbe  Gewicht 
behält,  bestimmte  er  durch  die  Wage  alle  auf- 
genommene Nahrung,  die  Ausscheidung  durch  Darm 
und  Nieren  und  berechnete  so  den  Rest  des  Ver- 
lustes bis  zum  wahren  Gewichte  am  anderen  Ver- 
suchstage als  auf  Kosten  der  Perspiration  entfallend. 
Ohne  eine  Trennung  der  Quellen  der  Ausdünstung 
durchzuführen,  giebt  er  an,  dass  sie  durch  die  Poren 
des  Körpers  vor  sich  gehe  und  durch  den  Mund 
bei  der  Respiration  fl,  5).  Deren  Mechanismus  ist 
ihm  zum  Teil  bekannt  (I,  124),  ihr  Chemismus  eine 
terra  incognita.  Wie  ihm  denn  überhaupt  das 
Wesentliche  der  Perspiration,  die  Wasser  Verdun- 
stung, ein  Geheimnis  ist.  Für  ihn  ist  das  „perspira- 
bile“ eben  das  perspirabile  (ille  halitus  invisibilis 
I,  21)  und  das  hat  ein  gar  abenteuerlich  Kleid  an. 
Es  hat  einen  schweren  und  einen  leichten  Teil  und 
aus  dem  schweren  können  sich  Wanzen,  Läuse  und 
anderes  Getier  entwickeln  (I,  75.76).  Das  perspira- 
bile ist  das  excrementum  tertiae  coctionis  (11,84); 
daneben  aber  giebt  es  auch  ein  perspirabile  incoc- 
tum  (V,  30.31).  Das  perspirabile  aus  dem  Körper 
zu  entfernen , ist  die  Aufgabe  der  Perspiration. 
Diese  ist  grösser  als  alle  gröberen  sichtbaren  Aus- 
scheidungen zusammen  (I,  4);  sie  beträgt  beim 
erwachsenen , gesunden  Menschen  5/8  aller  Ausfuhr 
(I,  6)  und  tritt  vicariierend  mit  den  merkbaren  De- 
jektionen  ein  (I,  13).  Ihre  Menge  wechselt  je  nach 
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Tag'es-  und  Jahreszeit,  Nahrungsaufnahme,  Körper- 
constitution, Temperament  etc.  Er  zählt  fördernde 
und  behindernde  Ursachen  ausführlich  auf  (die  letz- 
teren sind  innerliche  Ursachen : occupatio  naturae, 
diversio  et  vires  imbecilles  (I,  52)  und  äusserliche: 
aer  frigidus,  caenosus  et  humidus,  natatio  in  frigida, 
cibi  crassi  et  viscidi , intermissio  exercitii  corporis 
vel  animi  et  in  robustis  nimia  abstinentia  a coitu 
(I,  67).  Eine  Menge  von  Sätzen  zeigt  ihr  Verhalten 
in  Kälte  und  Wärme,  beim  Schlafen  und  Wachen, 
bei  Ruhe  und  Bewegung,  bei  Gleichmut  der  Seele 
und  ihrer  Erregung,  beim  Essen  und  Fasten,  beim 
Genuss  des  Bacchus  und  der  Venus.  Und  der  Weis- 
heit letzter  Schluss  ist  der,  dass  alle  Gesundheit 
von  der  Förderung  der  Perspiration,  alle  Krankheit, 
die  den  Menschen  heimsucht,  von  ihrer  Behinderung 
(Adiapneustia)  ihren  Ursprung  nimmt.  Das  erste 
diagnostische  Merkmal  der  Krankheit  ist  veränderte 
Perspiration  (I,  42)  „Natura,  dum  in  perspirandi 
officio  est  impedita,  incipit  statim  in  multis  deficere“ 
(I,  40).  Die  Adiapneustia  zu  verhüten,  sei  also 
oberster  Grundsatz  des  Einzelnen  wie  des  Arztes! 

Diese  Aufforderung  blieb  nicht  ohne  Folgen. 
Obwohl  Sanctorius  mit  seinen  auf  mechanischen  Ver- 
suchen beruhenden  Aphorismen  füglich  als  ein  Vor- 
läufer der  Jatrophysiker  gelten  darf,  war  es  gerade 
die  iatrochemische  Schule,  und  auch  Franz  Deleboe 
Sylvius  selbst,  die  sich  der  Sanctorianischen  Lehre 
bemächtigten,  um  namentlich  die  Notwendigkeit  der 
schweisstreibenden  Methode  zu  betonen.  Ungeachtet 
Sanctorius  selbst  den  Schweiss  als  die  Perspiration 
unterdrückend  hing'estellt hatte  (I,  23).  DieHoffnungen, 


die  sich  zum  Teil  recht  überschwänglich,  an  die  Padua- 
nische Lehre  knüpften,  sollten  sich  nicht  erfüllen,  ihren 
Einfluss  auf  Pathologie  und  Therapie  musste  die 
spätere  Zeit  in  immer  engere  Schranken  zwingen. 

Nachhaltiger  wurde  vielleicht  ihre  Einwirkung 
auf  einem  anderen  Gebiete  ärztlicher  Kunst,  in  der 
Diätetik.  Obwohl  nicht  eigentlich  diätetischer  Schrift- 
steller, gab  Sanctorius  doch  den  Anstoss  zu  einer 
neuen  Richtung  in  dieser  Wissenschaft,  sodass  man 
von  seinem  Auftreten  den  Anfang'  einer  neuen  Epoche 
in  ihr  rechnen  will  -6).  Diese  Berechnung  muss  na- 
türlich etwas  Willkürliches  haben,  aber  es  war  in 
der  That  Sanctorius.  der  durch  seine  Versuche 
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bewiesen  zu  haben  schien,  (worauf  der  Gelehrte 
Laie  Luigi  Cornaro  70  Jahre  vorher  durch  die  Er- 
fahrung eines  langen  Lebens  hingewiesen  hatte),  wie 
schätzbar  der  Einfluss  einfacher  Lebensart  auf  die 
Gesundheit  sei.  Die  einfache  diätetische  Behandlung 
von  Krankheiten  war  zumal  durch  das  Bekanntwerden 
der  arabischen  Pharmacie  im  Abendlande  und  deren 
Überhandnehmen  allmählich  verdrängt,  der  Auf- 
schwung des  Handels  mit  Indien,  die  Entdeckung 
Amerikas  hatten  eine  neue  Welt  von  Genussmitteln 
dem  Europaeer  eröffnet.  Die  weitere  Ausbreitung 
des  Branntweins,  die  Einführung  indischer  Gewürze, 
der  Chokolade,  des  Cafes  (1615  erstes  Cafehaus  in 
Venedig),  des  Thees,  des  Tabaks  hatte  die  Lebens- 
weise verfeinert,  und  die  französische  Küche  begann 
nicht  ohne  Erfolg  das  einfache  (wenn  auch  durch 
Quantität  ausgezeichnete)  diätetische  Regime  zu  ver- 
drängen. Die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  hatte 
es  ermöglicht,  den  Büchermarkt  mit  einer  Anzahl 
von  Receptcompendien  und  populären  Arzneimittel- 
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büchern  zu  überschwemmen , durch  die  manch 
abenteuerliche  Dekokte  und  tief  im  Bewusstsein  der 
Volksmedicin  wurzelnde  Vorurteile  die  weiteste  Ver- 
breitung- fanden. 

Sanctorius  predigt  in  der  3.  Sektion  seiner 
Aphorismen  — de  cibo  et  potu  — , die  teilweise 
detaillirte  diätetische  Vorschriften  enthält,  in  allen 
Genüssen  die  Massigkeit.  Immer  allerdings  in  dem 
Gedanken,  dass  Excesse  nach  beiden  Seiten,  Schlem- 
merei wie  Kasteiung,  die  Perspiration  behin- 
dern, mithin  also  die  Gesundheit  schädigen.  Er 
empfiehlt  das  Einnehmen  kleinerer  Mahlzeiten  öf- 
ters am  Tage,  das  Festhalten  an  gewohnten  Essens- 
stunden, leicht  verdauliche  Speise,  wie  Fische  und 
Geflügel , er  warnt  vor  fettem  Fleische  und  allzu 
reichlicher  Abwechslung,  die  nur  unnötig  zum  Essen 
reize  (III,  23.  37.  44.  45.  51).  Er  ist  ein  Apostel 
der  Massigkeit  aber  nicht  der  Abstinenz.  Er  be- 
dauert, dass  in  seiner  Zeit  unverhältnismässig  viel 
getrunken  wird  (III,  60),  aber  ob  dieses  Getränk 
Wasser  ist,  von  dem  er  doch  sagt:  Wassertrinken 
behindert  die  Perspiration  (II,  67),  oder  etwas  an- 
deres, darüber  schweigt  er.  Wenn  es  etwa  der  Alkohol 
ist,  so  giebt  er  wenigstens  in  liberaler  Weise  einen 
therapeutischen  Wink,  der  auch  noch  heute  zu  Recht 
bestehen  soll: 

Si  nocturna  tibi  noceat  potatio  vini, 

EIoc  tu  mane  bibas  iterum,  et  fuerit  medicina(III,7S)*) 

#)  Vers  aus:  conservandae  sanitatis  praecepta  saluberrima 
Scholae  Salernitanae  (Ed.  J.  Curio)  Francof.  1559.  S.  80. 
„Warestu  truncken  nachten  spat / 

Trinck  früh  herwider/  ist  mein  rath.“ 
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Am  besten  sei  es  allerdings  aller  feineren  Genüsse 
nicht  zu  bedürfen , sondern  durch  massige  Menge 
einfacher  Speise,  durch  mässigen  Schlaf  (7  Stunden), 
durch  Leibesübung  und  Körperpflege  die  Perspiration 
auf  der  richtigen  Norm  zu  erhalten : „hoc  modo 
sanctissimam  et  diutissimam , seu  centum  annorum 
vitam  duces!“  (I,  64). 

Sanctorius  hatte  das  Glück,  selbst  als  eine  Ver- 
körperung seiner  Lehre  seinen  Zeitgenossen  ein 
Beispiel  zu  sein.  Er  erreichte  ein  Alter  von  75  Jahren. 
Dem  ersten,  der  seiner  Methode  folgend  seine  Re- 
sultate controlieren  und  die  Aphorismen  commentieren 
wollte,  soll  es  allerdings  ganz  anders  ergangen  sein 
und  das  wäre  eine  merkwürdige  Ironie  des  Schick- 
sals , wenn  wir  nur  dem  Obicius  trauen  könnten  *). 

Noch  in  demselben  Jahre  wie  die  Aphorismen 
war  dessen  Schrift  unter  dem  stolzen  Titel : Statico- 
mastix  sive  staticae  medicinae  demolitio  in  Leipzig 
erschienen.  Ihr  Verfasser,  Hippolytus  Obicius,  Arzt 
und  Philosoph  aus  Ferrara,  war  zur  Zeit  Leiter  der 
Medicinalangelegenheiten  in  Belluno.  Sein  Name 
ist  für  immer  mit  dem  des  Sanctorius  verknüpft 
und  wird  mit  ihm  fortleben.  Er  wird  gerühmt  als 
Mann  von  guter  wissenschaftlicher  Bildung  und  als 
Verteidiger  der  Medicin  als  Wissenschaft  und  Kunst; 

*)  Dieser  erzählt  nämlich,  dass  der  Venetianische  Arzt 
Hieronymus  Thebaldus,  dessen  boniim  ingenium  übrigens  gerühmt 
wird,  um  seiner  Gesundheit  willen  Wägungen  nach  Sanctorianischem 
Muster  vornahm  — und  darauf  4 Monate  schwer  krank  daniederlag  ! 
Die  Quelle  scheint  mir  aber  etwas  trübe  zu  sein  (vgl.  Obicius, 
Staticomastix  etc.  Dialog  II ; ausserdem  del  Gaizo , alcune  conos- 
cenze  di  Santorio  Santorio  etc.  Napoli  1891,  S.  27). 
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„astrologiae  in  gratiam  multa  conscripsit“ , sagt 
Dodart*)  von  ihm,  und  das  seiner  Gegenschrift 
vorgedruckte  Verzeichnis  seiner  Arbeiten  scheint 
das  zu  bestätigen.  In  seinem  Staticomastix  zeigt 
er  sich  recht  klein  und  befangen.  Die  Art  und 
Weise,  wie  er  den  Sanctorius  angreift,  legen  es 
nahe,  anzunehmen,  dass  die  Gründe,  die  ihn  zu 
der  Gegenschrift  veranlassten,  wohl  schwerlich  rein 
wissenschaftlicher  Natur  gewesen  sind.  Er  musste 
es , zumal  bei  der  Nachbarschaft  von  Padua  und 
Belluno,  doch  wissen,  dass  Sanctorius  nicht  blos  aus 
Galen  abgeschrieben  hatte,  dass  seine  statischen 
Versuche  in  der  That  etwas  Neues  waren.  Und 
die  Nennung  Cusans  scheint  mir , wie  oben  g-esagt, 
mehr  Berechnung.  Schon  früher  hatte  er  mit  Sanctorius 
in  einem  wissenschaftlichen  Streit  gelegen  und  eine 
epistola  admonitoria  gegen  ihn  geschrieben27).  Das 
Aufsehen,  das  das  Buch  seines  Gegners  machte,  mag 
ihn  vielleicht  gewurmt  haben,  (auch  war  Sanctorius 
ein  Gegner  der  Astrologie),  vielleicht  war  es  auch 
nur  die  Freude  am  Pamphlet  selbst.  Jedenfalls  Hess 
auch  der  buchhändlerische  Erfolg  nichts  zu  wünschen 
übrig : der  Staticomastix  wurde  ebenso  oft  gedruckt 
wie  die  Aphorismen.  Übrigens  wurde  Obicius  von 
allen,  die  ihn  lasen,  scharf  verurteilt28),  seine  Schrift 
für  eine  übelwollende  pamphletistische  Broschüre 
angesehen.  Und  für  etwas  anderes  kann  ich  die 
Arbeit  des  Obicius  nicht  halten , der  wissenschaft- 


*)  Dodart,  Medicina  statica  Gallica  in  Noguez,  Sanct.  Sanct. 
de  statica  med.  aplior.  söct.  VII.  distinct.  explanatio  etc.  Paris  1725, 
Tom.  II  S.  212. 
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liehen  Entrüstung  zum  Trotz,  die  die  Dedicatio  an 
den  Leiter  des  Bellunischen  Gemeindewesens  atmet. 
Dazu  auch  noch  im  Texte  ziemlich  ungeschminkt 
Reklame  für  seine  anderen  Schriften.  Man  lese 
z.  B.  die  Worte  im  Dialog.  II,  Oppositio  68  *). 
Aber  wenigstens  dem  Witz  seines  Verfassers  macht 
der  Staticomastix  einige  Ehre.  Er  ist  in  der  unter- 
haltenden Form  des  Dialogs  geschrieben.  Im  ersten 
streiten  die  Ars  Galenica  und  die  Statica 
medicina,  im  zweiten  und  dritten  kommt  noch 
Magister  Robertus  hinzu,  der  sich  selbst  vor- 
stellt: „Magister  Robertus,  quo  in  Chlysmatum  arte 
faciunda  nemo  magis  est  peritus“ 29).  Er  fungiert 
als  Schiedsrichter  und  als  solcher  kommt  er  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  statica  medicina  überhaupt  keine 
Bedeutung  für  den  Arzt  habe. 

Für  den  Ton  des  Obicius  und  als  Probe  der 
ganzen  Schrift  mag  hier  der  Anfang  des  Dialogus  I 
folgen  : 

Ars  Galenica  (begleitet  zur  Rechten  von  der 
Ratio,  zur  Linken  von  der  Experientia)  : Mon- 
strum aut  foeminam  stateris  (ni  fallor)  onustam, 
nostras  per  oras  vagantem  videre  videor , foemina 
est , ni  me  decipiat  adspectus , septemque  cruribus 


*)  Magister  Robertus  lobt  den  Scharfsinn  des  Obicius  in 
seiner  (oben  erwähnten)  epistola  admonitoria  ad  Sanctorium.  Da- 
rauf die  Statica  medicina:  „ubi  talis  contra  Sanctorium  venditur 
epistola  parique  pacto  de  vesicantibus  contra  Gajum  decisiones“  ? 
Magister  Robertus:  „praesenti  tempore  imprimmutur • et  cito 
ubique  vendentur,  sed  simul  aliis  cum  Astrologiae,  atque  medicinae 
ejusdem  Hippolyti  Obicii  operibus. 
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delata.  Equidem  mihi  obviam  venit,  et  ecce  quam 
cito  se  huc  contulit. 

Statica  medicina:  Salve  o pulcra  Matrona, 
salvete  o vos  candidae  juvenes ! 

Ars  Galenica:  Quo  vadis , foemina , si  recte 
cervo,  aut  monstrum  ? hinc  recede  quia  vulgus  pro- 
fanum  cor  am  non  admitto. 

Statica  medicina:  Foemina  quidem  sum,  sed 
non  vulgaris  minusque  monstrum : atque  Statica  me- 
dicina seu  Ars  vocor,  inter  liberales  digne  collocanda. 

Ars  Galenica:  Oh  quid  est  quod  audio?  Si 
Ars  es,  cur  stateris  onusta  vulgaris? 

Im  weiteren  Verlauf  der  Gespräche  wird  dann 
die  so  unfreundlich  empfangene  Statica  medicina 
erst  Schritt  für  Schritt  zurückgedrängt  und  endlich 
„völlig  vernichtet“.  Die  Perspirationsmenge  sei  so 
klein,  dass  man  sie  mit  der  Wage  gar  nicht  bestimmen 
könne.  Aber  selbst  wenn  man  das  könnte,  so  hätte 
die  Bestimmung  ihrer  Quantität  gar  keinen  Zweck, 
da  es  lediglich  auf  ihre  Qualität  ankomme.  Sie 
bestehe  nämlich  aus  einem  Teile  praeter  naturam 
und  einem  secundum  naturam.  Man  könne  aber  nicht 
diesen  dem  Körper  schädlichen  und  nützlichen  Teil 
trennen  und  deshalb  sei  von  der  Bestimmung  der 
Gesamtgrösse  für  die  Gesundheit  nichts  zu  erwarten, 
die  g'anze  statische  Medicin  sei  völliger  Unsinn  und 
entbehre  jeder  Berechtigung  sich  als  Ars  aufzuspielen. 
Die  Leichtigkeit  des  Körpers  komme  von  der  Fülle 
depSpiritus  her,  seine  Schwere  von  ihrer  Entfernung' 
aus  dem  Körper.  Morgens  erscheine  der  Körper 
leichter  nicht  wegen  der  stattgefundenen  Perspiration, 
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sondern  wegen  der  wiederersetzten  Spiritus.  Übri- 
gens sei  die  Sache  selbst  dem  Galen  längst  bekannt 
gewesen  und  Sanctorius  habe  diesen  nur  abge- 
schrieben. — Gewiss , die  Sache  selbst  war  dem 
Galen  und  auch  vorher  bekannt,  und  nirgend  hat 
Sanctorius  behauptet  und  für  sich  beansprucht,  ihr 
Vater  zu  sein.  Weyrich  macht  ohne  Grund  mit 
Obicius  Sanctorius  denselben  Vorwurf;  er  hätte  es 
wohl  nicht  gethan,  wenn  er  den  Obicius  gelesen 
hätte.  Überdies  betont  Sanctorius  ausdrücklich,  dass 
er  nur  für  sich  die  Einführung  der  Wägung 
der  Perspirationsmenge  beansprucht,  die 
Galen  nicht  kannte.  Das  steht  mit  klaren  Worten 
im  Aphorismus  XII  einer  kurzen  „Responsio  ad 
staticomasticem“,  zu  der  Sanctorius  sich  herbeiliess 
und  die  zuerst  1617  und  dann  mit  den  späteren  Aus- 
gaben abgedruckt  ist. 

Mag  also  Obicius  die  Ehre  der  Einführung  stati- 
scher Versuche  in  die  Medicin  dem  Cusan,  die  Er- 
hebung der  Perspirationslehre  über  unbewiesene  Hypo- 
thesen dem  Galen  vindicieren  — ich  muss  zu  dem 
Schlüsse  kommen , dass  Sanctorius  kein  Plagiator, 
sondern  ein  Neuerer  in  des  Wortes  bester  Bedeutung 
ist,  dessen  grosses  Verdienst  es  war,  die  physiolo- 
gische Forschung  auf  den  Weg  einer  ebenso  sicheren 
wie  ausgiebigen  physikalischen  Methode  geführt  zu 
haben.  Dem  Obicius  aber,  dessen  Schrift  nicht  weniger 
aprioristische  Anschauungen  und  nicht  wenigerWider- 
sprüche  als  die  des  Sanctorius  aufweist,  wird  man 
den  Vorwurf  nicht  ersparen  können,  dass  ihm  der 
Blick  für  die  Bedeutung  jener  neuen  Methode 
mangelte.  — 
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Wie  ich  oben  erwähnt  habe,  gewann  die  neue 
Lehre  von  der  Perspiration  für  die  Pathologie  und 
namentlich  die  Therapie  ein  ihr  nicht  zukommendes 
Maass  von  Bedeutung.  Zwar  nicht  so  bald.  Denn 
selbst  die  überzeugtesten  Jatrophysiker  machten  die 
Physik  und  Mathematik  zunächst  nur  zum  Leitstern 
ihrer  theoretischen  Erwägungen,  ohne  ihnen  am 
Krankenbette  besondere  Concessionen  zu  machen. 
Und  vielfach,  besonders  von  den  Früheren,  wird  ge- 
radezu über  Vernachlässigung  und  Gleichgültigkeit 
der  Aerzte  — namentlich  der  medici  practici  — ge- 
genüber der  Sanctorianischen  Lehre  geklagt.  — 

Von  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
mehrten  sich  die  Schriftsteller  unter  den  Aerzten, 
die  teils  am  eigenen  Körper  und  unter  den  ver- 
schiedensten Verhältnissen  die  Versuche  des  Sanc- 
torius  zur  Controle  nachmachten,  und  bis  zu  unserer 
Zeit  hat  man  es  unternommen,  in  einer  fast  end- 
losen Anzahl  von  Commentaren,  Disputationen,  Ab- 
handlungen seine  Lehre  auszubauen  und  den  Gewinn 
aus  ihr  der  ärztlichen  Kunst  dienstbar  zu  machen. 
Von  den  wichtigeren  dieser  .Schriftsteller,  deren 
Leistungen  ich  im  Folgenden  besprechen  will,  dürften 
die  meisten  auch  einiges  allgemeinere  Interesse  haben. 

Der  erste  Nachahmer  des  Sanctorius  ist  — so- 
viel ich  sehen  kann  — ein  Franzose,  Denis  Dodart, 
der  1634  in  Paris  geboren,  1673  Mitglied  der  neu- 
gegründeten Academie  des  Sciences  wurde  und  1707 
starb.  Er  war  conseiller  medecin  du  roi,  befürwor- 
tete die  Impfung  mit  Menschenblattern , verfasste 
eine  ausführliche  Geschichte  der  Pflanzen  und  schrieb 
an  einer  Geschichte  der  Medicin  und  der  Musik. 
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Von  ihm  stammt  eine  neue,  auf  mechanischen  Prin- 
cipien  beruhende  Theorie  über  die  Bildung  der 
Stimme,  und  die  gleichzeitigen  Memoiren  der  Aka- 
demie sind  Beweise  von  der  ausserordentlichen 
Fruchtbarkeit  seiner  Gedanken.  Seine  Vorliebe  für 
mathematische  Berechnungen  der  Geschäfte  des 
Körpers  bewies  er  auch  dadurch,  dass  er  während 
33  Jahre  sich  auch  mit  statischen  Versuchen  be- 
schäftigte und  an  sich  selbst  die  Verhältnisse  der 
insensiblen  Perspiration  studierte.  Er  begann  seine 
Versuche  im  August  1668  und  las  seine  Resultate 
im  Jahre  1702  in  der  Akademie  vor30). 

Die  Abhandlung  Dodarts  hat  ein  eigentümliches  ■ 
Geschick  gehabt , das  berüchtigte  fatum  libellorum. 
Schon  Noguez'G,  der  1725  seinen  Commentar  zu 
Sanctorius  in  Paris  herausgab,  sagt  (II,  S.  207): 
„nunc  primum  in  lucem  , dudurn  desideratus  , s e d 
diu,  nescio  quo  fato,  tenebris  abscon- 
ditus  trac  tatul  us  de  perspiratione  ...  prodit“ 
Und  nach  dieser  neuerlichen  Aufzeichnung  im  Buche 
Noguez  ist  sie  mit  diesem  wieder  verschollen,  sodass 
Seguin  und  Lavoisier,  die  doch  nur  einige  40  Jahre 
nach  Noguez  in  Paris  ihre  Versuche  anstellten,  sie 
nicht  mehr  kannten , sondern  nur  durch  den  dürf- 
tigen Auszug  in  der  Biographie  de  Fontenelles  von 
ihr  wussten:  „ces  reflexions  sont  applicables  aux 

experiences  faites  par  Dodard , dont  l’historien  de 
l’Academie,  Fontenelle,  nous  a conserve  des  princi- 
paux  resultats“ *)  **).  Auch  die  Späteren , und  unter 


*)  Noguez,  1.  c.  tom.  II.  Vorrede. 

**)  Seguin  et  Lavoisier,  premier  memoire  sur  la  transpiration 
des  aniniaux  (Mem.  de  l’Acad.  des  Sciences  Paris  1790  S.  614). 
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iknen  auch  Weyrich31)  konnten  meist  in  die  Original- 
arbeit keinen  Einblick  thun  und  waren  auf  ganz  spär- 
liche Referate  angewiesen.  Da  ich  selbst  die  Noguez’- 
sche  Ausgabe  besitze,  war  ich  in  der  Lage,  Dodart 
nach  seinen  eigenen  Aufzeichnungen  zu  beurteilen. 

Leider  hat  auch  Dodart  uns  nur  die  Schluss- 
folgerungen seiner  Versuche  hinterlassen  und  das 
unmittelbare  zahlenmässige  Ergebnis  seiner  Einzel- 
beobachtungen fortgelassen.  Seine  Wage  war  an- 
ders als  die  des  Sanctorius  (statt  der  statera  bediente 
er  sich  eines  handlicheren  scapus,  der  bis  auf  zwei 
Drachmen  genau  anzeigte).  Er  führte  immer  ein 
sehr  mässiges  und  geregeltes  Leben  und  untersuchte 
unter  möglichst  gleichen  Bedingungen.  Seine  Zahlen- 
angaben sind  nicht  unmittelbar  mit  denen  des  Sanc- 
torius vergleichbar,  da  nach  ihm  5 italische  Pfund 
(oder  60  Unzen)  3 Pfund  i63/^  Unzen  Pariser  Ge- 
wicht entsprechen.  Dodart  hat  nur  einige  Haupt- 
sätze des  Sanctorius  herausgesucht , um  sie  zu  con- 
trolieren.  Er  kommt  zu  dem  bemerkenswerten  Re- 
sultate, dass  die  Perspirationsmenge  für  Paris  kleiner 
ist  als  für  Padua  und  schiebt  dieses  auf  den  Unterschied 
des  Klimas.  Zwar  ist  sie  unter  normalen  Körper- 
verhältnissen immer  noch  grösser  als  die  Summe 
der  sensiblen  Ausscheidungen  zusammen , aber  ihr 
Verhältnis  zu  diesen  nicht  wie  bei  Sanctorius  5 : 3, 
sondern  5 : 4 oder  3:2.  Besonders  ist  auch  die  Per- 
spiration in  der  Nacht  kleiner  als  am  Tage;  in  ver- 
schiedenen Tageszeiten  ist  sie  verschieden,  ohne  dass 
sich  absolute  Zahlen  dafür  angeben  lassen ; das  V er- 
hältnis  derselben  stimmt  aber  annähernd  (wenn  auch 
mit  Ausnahmen)  mit  dem  bei  Sanctorius  überein. 
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Im  Winter  scheint  die  Perspiration  etwa  utn  die 
Hälfte  kleiner  zu  sein  als  im  Sommer;  je  nördlicher 
die  Gegend  liegt,  desto  weniger  wird  der  Körper 
perspirieren.  Allein  hier  kommen  wieder  so  viele 
andere  Verhältnisse  in  Betracht  (Ernährung,  Con- 
stitution etc.),  dass  endgültige  Urteile  allgemein  nicht 
abgegeben  werden  können.  Es  scheint , als  ob  in 
der  Jugend  mehr  als  im  Alter  perspiriert  wird,  im 
Gegensatz  zu  den  sichtbaren  Ausscheidungen.  Doch 
fügt  Dodart  hinzu,  dass  die  Zahl  seiner  Beobacht- 
ungen in  dieser  Richtung  nicht  gross  genug  gewesen 
ist,  um  sichere  Schlüsse  zu  gestatten,  oder  die  Sätze 
des  Sanctorius  als  falsch  hinzustellen.  Über  Her- 
kunft und  Ausscheidung  des  Perspirable  machte  er 
sich  folgende  Anschauung.  Die  flüssige  Nahrung 
wird  bis  auf  einen  Bruchteil  durch  die  Nieren  aus- 
geschieden. Von  der  festen  wird  der  grösste  Teil 
zur  Ernährung  verwandt,  Unbrauchbares  durch  den 
Darm  ausgeleert,  während  jedoch  ein  Teil  als  „eine 
Art  Rauch“,  der  nicht  feucht  ist,  durch  die  Spira- 
cula  der  Haut  ausgehaucht  wird.  Dieser  Rauch  be- 
steht aus  feinsten  festen  Teilchen:  Salzen,  Oleum, 
Spiritus  volatilis  und  acidus.  Am  Schlüsse  seiner 
Arbeit  verbreitet  sich  Dodart  über  den  Nutzen  der 
Perspirationslehre , die  man  heranziehen  müsse  zur 
Beurteilung  der  Gesundheit,  und  die  manch  guten 
Fingerzeig  zur  Erkenntnis  der  Körperökonomie  in 
Krankheiten  geben  könne. 

[Im  Jahre  1676  war  eine  englische  Übersetzung 
der  Aphorismen  erschienen.32)] 

1700  gab  Martin  Taster  seinen  Commentar  zur 
Statica  medicina  heraus.  Lister,  einer  der  verdienst- 
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vollen  Begründer  der  wissenschaftlichen  Lehre  von 
den  Heilquellen  und  speciell  ein  guter  Kenner  der 
englischen,  war  Leibarzt  der  Königin  Anna  und  starb 
als  einer  der  geschätztesten  Praktiker  seiner  Zeit 
17  ii  in  London.  Er  schrieb  seinen  Commentar,  da 
nach  seiner  Meinung  die  neuen  Entdeckungen  auf 
anatomischem  Gebiete  eine  Erweiterung  und  Richtig- 
stellung der  Aphorismen  nötig  machten.  Er  ist  ein 
unbedingter  Bewunderer  des  Sanctorius,  dessen  Ent- 
deckung* er  mit  der  des  Blutkreislaufes  zu  den 
„felicitates  saeculi“  rechnet.  „Nur  wenig  ging  die 
Lehre  des  Sanctorius  der  Harveyschen  Entdeckung 
voraus*);  und  das  bedaure  ich.  Denn  hätte  Sanctorius 
diese  gekannt,  bei  seinem  wunderbaren  Fleisse  hätte 
er  noch  ganz  andere  Folgerungen  aus  seinen  Ver- 
suchen gezogen.  Ja,  sein  Buch  wäre  das  berühmteste 
bei  unseren  Zeitgenossen  geworden!“33). 

Zwischen  Sanctorius  und  Lister  liegt  das  ganze 
17.  Jahrhundert,  das  Jahrhundert,  das  „im  Staat,  in 
der  Kirche  und  in  der  Wissenschaft  die  Kämpfe  zur 
Entscheidung  brachte,  die  das  16.  geboren  hatte“. 
Triumphe  ohne  Gleichen  hatten  die  Naturforschung 
und  die  Medicin  erlebt.  Und  so  musste  dem  1700 
schreibenden  Commentator  auf  Schritt  und  Tritt  ein 
grober  Irrtum,  eine  kindliche  Naivetät,  ein  hilfloses 
Theorem  bei  der  Lektüre  des  Sanctorius  begegnen. 
Ihm  war  die  Bewegung  des  Blutes  im  geschlossenen 
Kreise  eine  bekannte  und  bewunderte  Thatsache; 


*)  Harvey  gab  seine  exercitatio  de  motu  cordis  et  sanguinis 
in  animalibus  1628,  also  14  Jahre  nach  der  Statica  medicina,  in 
Frankfurt  heraus. 
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er  kannte  die  Existenz  der  Chylus-  und  Lymphgefässe, 
des  Ductus  thoracicus  und  pancreaticus,  die  Ent- 
deckungen Loewenhoeks  und  Malpighis,  den  feineren 
Bau  der  Haut  — und  so  viele  andere  anatomische 
und  physiologische  Errungenschaften  waren  ihm  die 
Basis  seines  medicinischen  Denkens.  Ihm  klang  das : 
ovum  esse  primordium  commune  omnibus  animalibus 
in  den  Ohren,  und  die  Theorie  des  Sanctorius  von 
der  Entstehung  von  Wanzen  und  Läusen  aus  behin- 
derter Perspiration  musste  ihm  ein  Märchen  sein. 
Wo  ihn  sein  besseres  anatomisches  und  physiologi- 
sches Wissen  unterstützt,  da  legt  er  seine  Hand 
corrigierend  an  und  sucht  den  alten  Sätzen  ein  zeit- 
gemässeres  Gewand  zu  geben.  Wägungen  hat  er 
selbst  nicht  angestellt.  Aber  obwohl  er  eigentlich 
nicht  der  Lehre  von  der  Perspiration  weiter  auf  den 
Grund  gegangen  ist,  — (auch  er  weiss  nichts  von 
der  Wasserverdunstung  zu  berichten,  das  perspirabile 
ist  auch  für  ihn  eigentlich  ein  Wort,  das  sich  zur 
rechten  Zeit  einstellt)  — obwohl  er  sie  nur  den  moder- 
nen Anschauungen  angepasst  hat , so  hat  er  doch 
durch  seinen  Commentar  diese  Arbeit  seinen  Nach- 
folgern abgenommen , die  es  nun  nicht  mehr  nötig 
hatten , Satz  für  Satz  zu  corrigieren.  Die  meisten 
machten  sich  denn  auch  diesen  Vorteil  zu  Nutze.34) 

[1712  John  Quincy  (f  1723)  übersetzt  die  Apho- 
rismen des  Sanctorius  ins  Englische.] 

In  der  Folgezeit  waren  es  vor  allem  die  briti- 
schen Introphysiker,  die  Mühe  und  Zeit  nicht  scheuten, 
um  durch  experimentelle  Studien  die  Sanctorianische 
Lehre  zu  klären.  Unter  ihnen  als  erster  der  Schotte 

James  Keill,  dessen  Medicina  statica  Britannica  1718 
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im  Druck  erschien.  Keill  (1673 — 1719)  war  Arzt  in 
Northampton  und  mit  John  Freind*),  auf  dessen 
Veranlassung  er  das  Buch  veröffentlichte  und  dem 
es  gewidmet  ist,  Richard  Mead  u.  a.  ein  Hauptführer 
der  englischen  iatromathematischen  Schule.  Haller35) 
rühmt  den  Scharfsinn , mit  dem  er  seine  auf  die 
Mathematik  gegründeten  Theorien  über  den  Blut- 
druck und  die  Schnelligkeit  des  Blutlaufs  und  andere 
physiologische  Probleme  zu  stützen  suchte.  Er  er- 
zählt auch,  dass  er  im  besten  Mannesalter  an  Lippen- 
carcinom  starb.  In  der  Keill’schen  Schrift  tritt  uns 
eine  ganz  neue  Bearbeitungsweise  des  Themas  ent- 
gegen : die  tabellarische.  Sein  Buch  wollte  kein 
ausführlicher  Commentar  sein , sondern  bezweckte, 
den  Unterschied  zu  zeigen , der  zwischen  der  Per- 
spiration des  Italieners  und  des  Briten  besteht.  Und 
„damit  der  Leser  gleichsam  bei  den  Untersuchungen 
dabei  sein  könne  und  selbst  ein  Richter  ihrer  Treue“ 
zog  Keill  es  vor,  uns  in  den  Tabellen  ein  ausführ- 
liches Tagebuch  zu  hinterlassen.  Die  Bilancierungen, 
die  er  an  sich  selbst  vornahm , umfassen  die  Zeit 
vom  Juli  1707  bis  Juni  1708  und  ioMonate  aus  den 
Jahren  1709  — 1717.  In  übersichtlicher  Anordnung 
ist  am  Morgen  und  Abend  das  Körpergewicht,  die 
Stunde  der  Wägung,  aufgenommene  Nahrung,  Urin- 
menge, Perspiration  und  Faeces  aufgezeichnet,  gleich- 
zeitig Pulszahl , Windrichtung,  Barometerstand  und 


#)  Vgl.  auch  Freind  über  die  Perspiration  in  Emmenologia 
Cap.  III,  de  causis  plethorae  Opera  omn.  medic.  Paris  1735-  S. 
72  u.  f. 
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Temperatur*).  Obwohl  ein  Nachtrag  zu  den  ein- 
zelnen Tagen  noch  Notizen  über  spezielle  Verhält- 
nisse : Krankheitszufälle,  Abweichungen  in  der  Lebens- 
weise, Körperbewegung , Mondphasen  bringt,  so 
lassen  die  Tabellen  doch  an  der  nötigen  Vollstän- 
digkeit zu  wünschen  übrig;  namentlich  sind  die 
Reihen  für  aufgenommene  Nahrung-  zum  Teil  nur 
ganz  lückenhaft  ausgefüllt.  Diese  Lücken  entspringen 
wohl  aus  dem  unregelmässigen  Leben , das  Keill 
geführt  haben  soll,  ein  Umstand,  der  gerade  bei 
statischen  Experimenten  unangenehm  schwer  ins  Ge- 
wicht fallen  muss  und  der  schon  von  seinen  Freun- 
den als  bedauernswert  beklagt  wird.  So  sagt  z.  B. 
Rye  **),  Keill  habe  zu  viel  Punsch  getrunken,  von 
dem  dieser  doch  selbst  bemerkt:  „is  potus,  quem 
nostrates  Punch  vocant,  est  et  diureticus  et  sudo- 
rificus“  (Aphor.  50).  Wenn  durch  diese  Lebens- 
führung auch  der  Sicherheit  seiner  Zahlen  Abbruch 
geschehen  musste,  so  hat  doch  Keill  sich  das  Ver- 
dienst gesichert,  als  erster  ein  tabellarisches  Tage- 
buch uns  gegeben  zu  haben , wodurch  seine  Beob- 
achtungen in  gewissem  Grade  controlierbar  gemacht 
wurden.  Aus  den  einzelnen  Daten  hat  Keill  dann 
ein  kurzes  Resume  gezogen  und  in  70  Aphorismen 
„zur  Bequemlichkeit  des  Lesers“  niedergeschrieben. 


*)  Keills  Thermometer  ist  in  105  Grade  geteilt,  die  von  oben 
nach  unten  gezählt  werden ; höchste  Temperatur  an  einem  25.  Juni 
8 Uhr  Morgens  13  °,  niedrigste  an  einem  31.  Dezember  n Uhr 
Abends  92  °. 

**)  Rye,  medicina  statica  Hibernica  or  statical  experiments  etc. 
in  Roger,  an  essay  on  epidemic  diseases.  Dublin  1734.  Vol.  II. 
Vorrede. 
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Sie  lassen  an  Kürze  und  Klarheit  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Den  Schluss  seines  Buches  bildet  eine  Studie 
über  die  Aetiologie  der  Katarrhe  und  die  Vis  at- 
trahens  des  Körpers.  Diese  Vis  attrahens , die 
schon  dem  Hippokrates  bekannt  gewesen  sei,  und 
die  Sanctorius  leider  ganz  vernachlässigt  habe,  spiele 
eine  grosse  Rolle  in  der  Oekonomie  des  Körpers: 
durch  alle  Poren  steht  fortwährend  der  Luft  leicht 
der  Eintritt  und  Austritt  offen  (Aph.  55).  Die  Wasser  - 
teilchen , die  als  Dampf  in  der  Luft  herumfliegen, 
werden  von  der  Haut  angezogen , mit  dem  Blute 
vermischt  und  vermehren  das  Körpergewicht(Aph.5Ö). 
Bei  feuchter  Luft,  bei  Nacht,  im  Schlafe  attrahieren 
wir  mehr  und  deshalb  kann  die  Perspiration  in  der 
Nacht  scheinbar  kleiner  sein  als  am  Tage  (Aph.  58). 
Die  Breite,  in  der  die  Perspirationsgrösse  schwanken 
kann,  liegt  zwischen  '/2  und  3 Pfund  (Aph.  19), 
Damit  sprach  Keill  dem  überschwänglichen  Urteil 
derer,  die  unbedingt  auf  Sanctorius  schworen,  die 
Berechtigung  ab,  dass  jede  selbst  grössere  Vermin- 
derung der  Perspiration  durchaus  schädlichen  Ein- 
fluss auf  die  Gesundheit  habe,  vielmehr  stellte  er 
fest,  dass  selbst  bei  erheblich  verminderter  Aus- 
dünstung Wohlbefinden  bestehen  könne.  In  Bri- 
tannien ist  die  Perspiration  im  Vergleiche  mit  den 
sensibeln  Ausscheidungen  jedenfalls  kleiner  als  in 
Italien,  sie  beträgt  etwa  nur  die  Hälfte  aller  Aus- 
scheidungen. Dagegen  ist  die  Menge  des  Urins 
grösser.  Sie  wechselt  je  nach  Temperament,  Lebens- 
alter, Speise  und  Trank,  Schlaf  und  Wachen,  Be- 
wegung und  Ruhe,  Jahreszeiten  (Aph.  7).  Soviel 
sich  aber  auch  die  einzelnen  Ausscheidungen  aus 
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verschiedenen  Ursachen  ändern,  im  gesunden  Körper 
ist  die  Summe  aller  Ausfuhr  gleich  der  aller  Ein- 
fuhr (Aph.  8). 

Keills  absolute  Zahlen  sind  ebensowenig  wie 
die  Dodarts  unmittelbar  mit  denen  des  Sanctorius 
zu  vergleichen  5 ich  habe  sie  deshalb  hier  wegge- 
lassen, aber  als  Probe  seines  Tagebuchs  mögen  hier 
zwei  Reihen  aus  seinen  Tabellen  Platz  finden. 


Januarius. 


Dies 

Hora  matut 

Barom. 

Thermom. 

Pulfus  in  minut.  I. 

Pondus  matut. 

Urin,  matut. 

Perspir.  noctur. 
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21 

10 
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59 

84 

153,3 

0,11 

0,8 

1 

29,660 

92 

153,13 

4,11 

1.12*/2 

0,6 

l,14»/a 

Nt. 

22 

9 

CO 

cd 

o* 

61 

| | 

92|152,6,/a0,153/4  0,68/4 

12 

28,7 

61 

100 

153.15 

0 

0 

l,5‘/2 

0,0 

1,2 

Id. 

[1722  le  Breton  giebt  die  Aphorismen,  ins 
Französische  übersetzt,  heraus : la  medecine  statique 
de  Sanctorius,  Paris  1722]. 

1725  erschienen  gleichzeitig  zwei  der  umfang- 
reichsten Arbeiten  über  die  Perspirationslehre  des 
Sanctorius:  Petr.  Noguez,  Sanct.  Sanctor.  de  statica 
medicina  . . . explanatio  physico-medica  (Paris)  und 
die  erste  Auflage  von  Johann  de  Gorter,  de  per- 
spiratione  insensibili  (Lugdun.  Batavor.)*)  Beide 

*1  Eine  sehr  vermehrte  2.  Auflage  Lugd.  Bat.  1736  hat  mir 
als  Unterlage  gedient. 
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Werke  haben  das  Gemeinschaftliche,  dass  sie  noch 
einmal  jeden  einzelnen  Satz  des  Sanctorius  mit  einer 
sehr  ausführlichen  erklärenden  Note  begleiten.  Beide 
erreichen  aber  damit  zum  Teil  nur,  dass  ihre  Lek- 
türe langweilig  wird,  da  sie  zur  Sache  nicht  viel 
Neues  zu  sagen  haben  und  durch  ihre  Weil  sch  weifig- 
lceit  das  Verständnis  mehr  erschweren  als  fördern. 

Noguez,  zuerst  Praktiker  in  St.  Domingo,  später 
Demonstrator  der  Naturgeschichte  am  Jardin  du  roi 
in  Paris,  hat  wenigstens  das  Verdienst,  uns  als  An- 
hang seiner  Schrift  die  Dodart’sche  Abhandlung  aufbe- 
wahrt zu  haben.  Ausserdem  erleichtert  er  die  Beur- 
teilung seines  Commentars  dadurch,  dass  er  in  einer 
längeren Introductio  seine hauptsächlichstenResul- 
tate  zusammenfasst.  Sie  lassen  sich  kurz  so  wieder- 
geben : 

1.  Die  Perspiration  muss  infolge  der  Struktur 
des  Körpers  nach  mechanischem  Gesetze  notwendig 
vor  sich  gehen. 

2.  Aus  der  Nahrung  entsteht  Chylus,  aus  diesem 
Blut,  aus  dem  Blute  entstehen  die  Liquida,  aus  den 
Liquida  die  Solida.  Die  Solida  werden  zum  grössten 
Teil  wieder  sensibel  ausgeschieden,  die  Liquida  geben 
den  Stoff  für  das  Perspirabile.  — Das  Perspirabile 
besteht  zum  grössten  Teile  aus  luftigen,  feurigen  und 
wässrigen  Bestandteilen , die  feinsten  erdigen  und 
salzigen  Teilchen  werden  mit  den  feurigen  in  der 
Form  eines  feinsten  Oels  perspiriert.  — Die  sekre- 
torischen pori  cutanei  sind  Endungen  der  Arterien 
und  haben  gleich  diesen  Systole  und  Diastole.  Die 
Menge  des  Perspirabile  hängt  ab  vom  Durchmesser 
der  sekretorischen  Öffnungen,  der  Geschwindigkeit 


39 


des  Blutstroms  und  der  Entfernung  des  jedesmaligen 
Hautbezirks  vom  Herzen. 

3.  Die  Perspiration  geschieht  fortwährend,  ihre 
Grösse  ist  aber  zu  verschiedenen  Tageszeiten  ver- 
schieden (in  den  5 Stunden  nach  dem  Essen  ist  ihre 
Menge  sehr  spärlich). 

4.  Auf  drei  Arten  wird  die  Perspiration  fehler- 
haft; entweder  zu  sehr  vermehrt  oder  vermindert 
oder  auch  ganz  unterdrückt.  Daher  viele  Übel.  Ur- 
sachen sind:  Eehler  der  Luft,  des  Wassers,  der 
Nahrungsmittel,  des  Schlafs,  der  Ruhe  und  Bewegung, 
der  seelischen  Zustände. 

5.  Unterschiede  zwischen  Schweiss  und  Perspi- 
ration. 

Die  beiden  Bändchen  von  Noguez  sind  gegen  de 
Gorter’s  voluminösen  Quartband  noch  eine  angenehme 
und  interessante  Lektüre.  De  Gorter  (1689 — ^öz^Pro- 
fessor  der  Medicin,  Chemie  und  Botanik  in  Harderwyk, 
später  eine  Zeit  lang  Leibarzt  der  Kaiserin  Elisabeth 
von  Russland,  hat  sein  Buch  über  die  Perspiration 
mit  einem  so  grossen  Aufwande  von  pedantischer 
Gelehrsamkeit  ausgestattet,  die  vielen  Wiederholungen 
wirken  so  ermüdend,  dass  durch  sein  Studium  die  Liebe 
zur  Sache  nicht  gerade  angeregt  wird.  Dabei  kann 
ich  nur  das  unterschreiben,  was  Weyricli'Q  von  ihm 
sagt:  „unsere  Erfahrungen  ....  sind  durch  de  Gorter 
weder  wesentlich  über  Keill  hinaus  erweitert,  noch 
unser  Verständnis  der  Sache  durch  ihn  geläutert 
worden.“  So  will  ich  ihn  denn  auch  nur  kurz  be- 
rühren, der  in  seinem  Werke  ein  „geschlossenes 


*)  Weyrich  ].  c.  S.  14. 
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systematisches  Lehrgebäude“  aufgebaut  hat,  was  schon 
Noguez  versucht  hatte.  Das  Buch  de  Gorter’s  zer- 
fällt in  zwei  Teile.  Der  erste  Teil  — die  Systematik  — 
umfasst  1 8 

I.  de 

II.  de 

III.  de 

IV.  de 

V.  de 

VI.  de 

VII.  de 

VIII.  de 

IX.  de 

X.  de 

XI.  de 

XII.  de 

XIII.  de 

XIV.  de 

XV.  de 

XVI.  de 

XVII.  de 
XVIII.  de 

Der  zweite  Teil  enthält  lange  Erläuterungen  zu 
den  kurzen  Aphorismen  des  Sanctorius.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  de  Gorter,  der  an  sich  selbst  V ersuche 
angestellt  hat,  für  den  Niederländer  annähernd  die- 
selbe Perspirationsgrösse  feststellt  wie  Keill  für 
den  Engländer  (I,  2). 

Die  nächsten  Jahre  brachten  eine  Reihe  von 
grösseren  Arbeiten  über  die  Perspirationslehre,  die 
im  Gegensätze  zu  den  beiden  eben  besprochenen, 
von  erheblicherem  Werte  sind.  Es  sind  dies  Studien 


Capitel : 

usu  insensibilis  perspirationis  in  Medicina. 

perspirationis  quantitate. 

perspirationis  organo. 

materie  perspirabili. 

humore  crudo. 

coctione  et  humore  cocto. 

acrimonia  humorum. 

calore  et  humore  calido. 

frigore  et  humore  frigido. 

humore  crasso. 

salubri  perspiratione. 

minuta  perspiratione. 

aucta  perspiratione. 

pondere  seu  gravitate  corporis. 

sudore. 

urina. 

coitu. 

motu  et  corporis  exercitiis. 
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von  Jatrophysikern  englischer  Zunge  , die , die 
Keill’sche  Methode  als  Muster  nehmend,  ausführliche 
Tagebücher  resp.  sorgfältige  Mittelzahlen  über  ihre 
statischen  Versuche  uns  gegeben  haben : Studien 
von  Rye  (1734),  Lining  (1742—45)  und  Bryan 
Robinson  (1732  und  1748). 

Georg  Rye’s  (geb.  167g)  Medicina  statica  Hi- 
bernica  or  statical  experiments  to  examine  and 
discover  the  insensible  perspiration  of  a human  body 
in  the  South  of  Ireland  ...  ist  mit  einem  Begleit- 
brief in  Joseph  Rogers:  an  essay  on  epidemic  di- 
seases etc.  Vol.  II.,  S.  189  — 312  (Dublin  1734) 
abgedruckt.  Seine  Selbstbeobachtungen , die  er  in 
Cork  anstellte,  umfassen  November  1720  bis  Mai  1721 
und  Mai  1721  bis  April  1722.  Besonders  die  letzteren 
zeichnen  sich  durch  grosse  Regelmässigkeit  aus  und 
zeigen  kaum  einen  Ausfall.  Eine  Menge  Bemer- 
kungen begleitet  erläuternd  seine  tabellarischen 
Zahlenausgaben.  Das  Facit  aus  diesen  Tabellen 
legte  er  in  99  Aphorismen  am  Schlüsse  seiner  Arbeit 
nieder.  Rye  war  ein  sehr  starker  Mann  (er  wog 
ca.  200  Pfund),  war  gesund,  „sanguinischen  Tem- 
peraments“ und  lebte  sehr  regelmässig.  Ein  Beispiel 
seiner  Tabellen  mögen  die  nachstehenden  Reihen 
bieten. 
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Die  hauptsächlichsten  seiner  Aphorismen  sind 
folgende : Um  die  Gesundheit  im  erwachsenen  Kör- 
per intakt  zu  erhalten , muss  in  erster  Linie  ein 
constantes  Gleichgewicht  zwischen  Festem  und  Flüs- 
sigem im  Körper  bestehen  (Aph.  2).  Dies  Gleich- 
gewicht wird  erhalten  durch  das  richtige  Verhältnis 
von  Aufnahme  und  Ausgabe  (Aph.  3).  Alle  natür- 
liche Nahrung  wird  durch  den  Mund  aufgenommen, 
die  feineren  Teile  werden  im  Magen  verdaut  und 
gehen  zusammen  mit  dem  Saft  der  Speicheldrüsen, 
des  Pancreas,  der  Leber,  durch  die  Milchgefässe  in 
das  Blut,  die  gröberen  Teile  werden  mit  dem  Satz 
der  Galle  durch  den  Stuhl  ausgeschieden  (Aph.  4). 
Die  Menge  des  Stuhls  hängt  also  von  der  Qualität 
der  Aufnahme  ab  (Aph.  5).  Sie  ist  gross  bei  Auf- 
nahme von  vegetabilischer  Nahrung  (Aph.  7).  Der 
Urin  kommt  aus  der  Blutmasse,  seine  Menge  variiert 
je  nach  Alter,  Temperament,  Capacität  der  Gefässe, 
Menge  und  Art  der  Getränke  und  Speisen,  Leibes- 
übung und  Jahreszeit  (Aph.  9).  Im  Winter  ist  die 
Urinmenge  grösser  als  im  Sommer  (Aph.  10,  11,  99), 
am  Tage  grösser  als  in  der  Nacht  (Aph.  17).  Die 
Perspiration , die  durch  die  (nur  mit  bewaffnetem 
Auge  sichtbaren)  Poren  geschieht,  ist  abhängig  von 
Quantität  und  Qualität  der  Aufnahme,  von  der  Blut- 
cirkulation  und  verändert  sich  mit  äusseren  und 
inneren  Umständen  (Aph.  18,  19,  30,  71).  Wenn 
man  zugedeckt  9 Stunden  ruhig  schläft,  ist  die 
Perspiration  doppelt  so  gross,  als  beim  Aufsein 
ohne  Bewegung  in  den  übrigen  15  Stunden  (Aph.  20). 
Im  Winter  bei  ruhigem  Zimmeraufenthalt  ist  sie 
ungefähr  gleich  der  Urinmenge  (Aph.  21).  Im 
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Sommer  mindestens  V3  grösser  (Aph.  22).  Der  Unter- 
schied zwischen  grösster  Perspiration  im  Sommer 
und  Winter  beträgt  mehr  als  2 Pfund  (Aph.  85); 
der  zwischen  grösster  Urinmenge  im  Sommer  und 
Winter  etwa  5 Unzen;  Stuhl  bleibt  im  Mittel  6 Unzen 
(Aph.  99).  Den  Schluss  der  Rye’schen  Arbeit 
bildet  eine  Apotheose  des  Sanctorius  *). 

Die  Beobachtungen  von  Rye  sind,  wie  auch  be- 
sonders Krause  betont36),  bei  richtiger  Benutzung 
seiner  Tabellen  sehr  lehrreich  — leider  hat  er  das 
Maass  der  respiratorischen  Ausscheidung  allein 
nicht  bestimmen  können. 

[ 1 7 3 6 Joh.  Timm  übersetzt  die  Aphorismen  des 
Sanctorius  ins  Deutsche.  Bibliogr.  No.  1.] 

Aus  einem  heissen  Klima  stammen  die  Versuche 
von  John  Lining.  Er  beobachtete  an  sich  selbst 
1739  — 4°  in  Charles -Town  in  Südcarolina.  Zwei 
Sendschreiben**),  die  in  den  Philosophical  Transac- 
tions von  1742  — 45  erschienen,  machten  seine  Resul- 
tate bekannt.  Lining  giebt  sorgfältige  Mittelzahlen 
aus  seinen  mit  vieler  Genauigkeit  und  unter  Berücksich- 
tigung aller  möglichen  äusseren  Verhältnisse  ange- 
stellten  Versuchen.  Obwohl  seine  Zahlen  nicht  immer 
übereinstimmen,  lässt  sich  u.  a.  als  sicher  feststellen, 
dass  die  Perspiration  am  Tage  die  in  der  Nacht 

*)  „Oh  Sanctorius ! — — — Thy  invention  is  equal  to  the 
great  Harveys  Circulation  of  the  blood.  Had  you , or  he , been 
in  the  times  of  the  ancients,  you  had  ben  deified  as  well  as  Aes- 
culapius“.  (S.  3 1 1 ). 

iH'r)  Extracts  of  two  lettres  from  Dr.  John  Lining  . . . to 
James  Jurin  . . . giving  an  account  of  statical  expcriments  made 
several  times  in  a day  upon  liimself  etc.  Philosophical  Transactions 
für  1743  London  1744Y0I.  XLII  S.  491  u.  ff.  nnd  2)  dazu  some 
Additions  etc.  ebenda  Vol.  XLIII.  S.  318  u.  ff.  Lond.  1745. 
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immer  übertrifft ; im  Winter  und  Frühling  ist  die 
Urinmenge  g-rösser  als  Perspiration,  im  Sommer  und 
Herbst  die  Perspiration  grösser  als  die  Urinmenge. 
(Vgl.  Weyrich’s  Auszug.) 

1 1 7 47  Franc.  Chiari  übersetzt  die  Aphorismen 
ins  Italienische.  Bibliogr.  No.  i.] 

Von  Bryan  Robinson  haben  wir  zwei  Arbeiten 
über  die  Perspiration,  eine  von  1732  in  seinem  Buche: 
a treatise  of  the  animal  oeconomy,  Proposition  32  — 34 
(Ed.  III  London  1738.  Vol.  I.  S.  260 — 286)  und  eine 
von  1748:  a dissertation  on  the  food  and  discharges 
of  human  bodies.  Da  diese  zweite  — ein  abge- 
schlossenes Buch  — eine  sehr  vermehrte  Auflage 
jener  drei  Capitel  ist  und  ihren  Inhalt  recapituliert, 
kann  ich  die  erste  füglich  übergehen.  Die  zweite 
Arbeit  erhält  einen  besonderen  Wert  noch  dadurch, 
dass  Robinson  mit  Berücksichtigung  der  Beobach- 
tungen Keill’s,  Rye’sund  Lining’s  alle  Zahlenangaben 
auf  einen  gemeinsamen  einheitlichen  Satz  reduciert 
hat,  sodass  sie  unmittelbar  mit  einander  verglichen 
werden  können.  Robinson  bediente  sich  wie  Keill 
und  Rye  des  gebräuchlichen  englischen  Krämerge- 
wichts (Averdupois  Pound,  Ounce) ; das  Pfund  hat 
7000  Gran,  die  Unze  437  V2  Gran;  Linings  Pfund 
hat  16  Troy  Ounces  oder  7680  Gran;  das  Veneti- 
anische  Pfund  (nach  Mr.  Greaves)  5528  Gran,  die 
Unze  460  2/3.  Alle  Gewichtsangaben  sind  auf  Aver- 
dupois Pfund  und  Unzen  zurückgeführt,  die  thermo- 
metrischen  Angaben  auf  die  Newton’sche  Skala. 

Bryan  Robinson  (geb.  1680)  war  einer  der 
überzeugtesten  iatrophysischen  Theoretiker,  der  die 
mathematische  Formel  bei  der  Erklärung  der  physi- 


46 


kalischen  Verhältnisse  des  Blutes,  des  Einflusses  der 
Muskelbewegung  auf  das  Blut , der  sekretorischen 
Vorgänge  in  ausgedehntem  Maase  benutzte.  Das 
quod  erat  demonstrandum  bildet  immer  den  Schluss 
seiner  Ausführungen.  Er  machte  seine  statischen 
Versuche  an  sich  selbst  vom  April  bis  November 
1721  und  vom  November  1744  bis  Oktober  1745; 
Versuchsort  war  Dublin. 

Robinson  kommt  zu  folgenden  Hauptsätzen : 

Perspiration  und  Urinmenge  differieren  in  den 
verschiedenen  Jahreszeiten,  wird  die  eine  grösser, 
so  verringert  sich  die  andere.  Warme  Luft  erwärmt 
die  Haut  und  vergrössert  die  Perspiration,  kalte  Luft 
kühlt  die  Haut  ab  und  verringert  die  Perspiration. 
Im  April  und  Mai  ist  Perspirationsmenge  und  Urin 
fast  gleich.  Der  Stuhl  ist  unabhängig  von  der  Jahres- 
zeit. Bei  ruhendem  Körper  ist  dasVerhältnis  zwischen 
Perspiration  und  Urin  in  der  Nacht  grösser  als  am 
Tage.  Alle  Bewegungen,  die  die  Schnelligkeit  des 
Blutes  vergrössern  und  die  Haut  erwärmen,  ver- 
grössern  das  Verhältnis  zwischen  Perspiration  und 
Urin.  Alte  Körper  haben  eine  kleinere  äussere 
Körperwärme  als  junge,  deshalb  ist  das  Verhältnis 
zwischen  Perspiration  und  Urin  im  Alter  kleiner 
als  in  der  Jugend,  Speisen  und  Getränke  (beson- 
ders die  warmen),  die  die  Wärme  und  Bewegung 
des  Blutes  vergrössern,  vergrössern  das  Verhältnis 
zwischen  Pesspiration  und  Urin.  Die  Summe  der 
Ausscheidungen  von  Perspiration,  Urin  und  Stuhl 
an  einem  Versuchstage  ist  gleich  der  Quantität  der 
Einfuhr  an  diesem  Tage,  wenn  der  Körper  dasselbe 
Gewicht  behält.  Wenn  p,  u und  s die  Menge  von 
Perspiration,  Urin  und  Stuhl,  E die  Menge  der  Ein- 
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fuhr  an  einem  Versuchstage  ist,  und  d die  Differenz 
des  Körpergewichts  am  Anfang  und  Ende  des  Ver- 
suchstages, so  ist : 

I)  P ~\~  u ~r  s — F d,  wenn  der  Körper  leichter, 
p -j-  u -\-  s = F — d,  wenn  derKörper  schwerer 

am  Ende  des  Veruches  geworden  ist.  — Die  Summe 
von  Perspiration  und  Urin  (der  Stuhl  wird  wegen 
seiner  konstanten  Kleinheit  nicht  in  Betracht  kom- 
men), ist  an  einem  Versuchstag'e  ungefähr  propor- 
tional der  Blutmenge,  die  an  diesem  Tage  aus  dem 
Pierzen  in  den  Körper  fliesst.  Wenn  q die  Blut- 
menge bezeichvet,  die  bei  einer  Systole  aus  dem 
Herzen  in  die  Aorta  fliesst,  N die  Zahl  der  Systolen 
oder  Pulsschläge  an  einem  Versuchstage,  so  ist: 

II)  p -j-  u (-j-  s)  ungefähr  proportional  q . N. 

Die  secernierenden  Gänge,  die  die  Flüssigkeit 

des  Perspirierten  und  des  Urins  aus  dem  Blute  fort- 
führen , sind  Fortsetzungen  der  Blutgefässe , von 
denen  sie  sich  nur  dadurch  unterscheiden , dass  sie 
zu  schmal  sind,  um  die  roten  Blutkörperchen  durch- 
zulassen ; je  grösser  also  q . N ist,  desto  grösser  wird 
auch  p -j-  u (-}-  s)  werden. 

Nach  Satz  I ist  p-j-u-|-s  = P'-}-d,  wenn  der 
Körper  am  Ende  des  Versuchstages  leichter  geworden 
ist,  nach  Satz  II  ist  also  in  diesem  Falle  F-{-d  un- 
gefähr proportional  q.  N . . . . und  so  weiter.  Aus 
solchen  Gleichungen  wird  dann  eine  Menge  von 
Combinationen  construiert. 

Robinsons  Tabellen  geben  die  mittleren  Monats- 
zahlen , die  aus  den  täglichen  Aufzeichnungen  ge- 
zogen sind,  wieder,  p/u  ist  das  Verhältnis  zwischen 
Perspiration  und  Urin,  wobei  u = i gesetzt  ist. 
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In  derselben  Weise  sind  die  Zahlen  Keills, 
Ryes  und  Linings  in  Tabellen  geordnet.  Den 
besten  Überblick  aber  über  die  Perspirationsver- 
hältnisse in  den  einzelnen  Ländern  giebt 

Table  io. 


Ö 

O 

w 

ci 

<D 

in 


Italy  37) 
Food 


England 

, P 
t ood  — 
u 


I r e 1 a n d 


Cork 
Food 


Dublin  i 72 1 

Food  — 
u 


Dubl.  1 744 

Food  — 
u 


South- 

Carolina 


Food 


JP_ 

u 


Spring 
Summer 
Autumn 
W inter 


101.081.48081,61 
101081,87081,31 
101.081,48074.29 
101,081.090  63.63 


0.672 

0.966 

0.889 

0,770 


101,36 

98.18 

95.44 

90,59 


1,440,  - 
1,600  88  44 
1.617  84,18 
1,257  — 


— 60.80 

1.34056.31 

1.28655.32 
— 61.86 


1,002 

0,967 

1.057 

0,908 


126,11 

138.08 

126,36 

126.84 


0,621 

1,425 

1,318 

0,595 


Mean  1 101,08,1,480,75,21.0,8171  96.39  1 .472  86,31|1.141|58,57|0,980|  129, 35|  0,927 


Perspirationsbestimmungen  an  Tieren  bilden  den 
Schluss  des  Robinson’schen  Werkes,  das  ebenso 
belehrend  wie  interessant  ist  und  bei  dessen  Lektüre 
man  nur  lebhaft  bedauern  muss,  dass  Robinson  die 
respiratorische  Componente  ganz  ausser  acht 
gelassen  hat.  Von  Sanctorius  an  (und  auch  früher) 
ist  sie  im  Princip  zwar  immer  anerkannt,  aber  die 
Thätigkeit  der  Lunge  beim  Perspirationsgeschäft 
von  der  der  Haut  zu  trennen,  ist  keinem  der  er- 
wähnten Experimentierenden  gelungen.  Erst  die 
Untersuchungen  von  Seguin  im  Verein  mit  Lavoisier 
(1790)*)  dessen  Verbrennungstheorie  ein  bis  da- 
hin ungekanntes  neues  Licht  auf  die  Oekonomie 
des  Körpers  warf  und  ebensowohl  die  Lehre  vom 


*)  Seguin  et  Lavoisier  1.  c. 
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Stoffwechsel,  als  im  Besonderen  die  von  der  Per- 
spiration  in  neue  Bahnen  lenken  musste,  lehrten, 
wenn  auch  auf  Umwegen , den  Anteil  der  Lunge 
und  den  der  Haut  am  Perspirationsgeschäfte  in 
etwas  kennen.  Die  Ausdünstung  der  Haut 
allein  bestimmte  erst  Weyrich  (Prof,  in  Dorpat  1862) 
experimentell  nach  einer  neuen , wenn  auch  nicht 
einwandsfreien  Methode. 
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Noten. 


1)  So  z.  B.  Voit,  Physiologie  des  Gesamtstoffwechsels 
in  Hermanns  Handbuch  der  Physiologie.  1 88 1 . VI,  I. 
Leube,  Antagonismus  zwischen  Harn-  und  Schweisssekretion 
(Deutsch.  Archiv  für  klin.  Medic.  Bd.  VIII.  1870.  S.  1 u.  ff. 

2 ) Vgl.  darüber  del  Gaizo  (Bibliogr.  Nr.  94)  und 
Leon  Huard,  aper 911  historique  sur  la  sphygmographie. 
Paris  1892.  S.  7 u.  ff. 

3)  Haeser,  Grundriss  der  Gesch.  der  Medic.  Jena 
1884.  S.  247. 

4)  Leider  stand  mir  eine  erste  Ausgabe  nicht  zu  Ge- 
bote ; doch  ist  dieser  Mangel  weniger  zu  beklagen,  da  alle 
Ausgaben,  die  mir  zugänglich  waren,  gleich  lauten,  spätere 
von  Sanctorius  selbst  gemachte  Zusätze  als  „additi  ab 
auctore“  gekennzeichnet  sind. 

5)  D odart,  1.  c.  S.  212. 

6)  L i s t e r , Sanct.  Sanct.  de  stat.  medic.  aphor.  sect. 
VII  cum  commentario  Lugd.  Bat.  1703  Vorrede. 

7)  Baglivi,  1.  c.  LX.  S.  488:  „qui  secus  faxint, 
nec  in  Theorice  Sanctoriani  sint  et  Harvejani  ad  leges 
mechanicas  solidi  et  liquidi : in  Practice  Hippocratici  et 
Duretiani,  blaterones  habentor , doctorum  coetibus  exclu- 
duntor,  erroribusque  suis  perpetuo  torquentor.“  Und  Can. 

4* 
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X.  S.  476.  „Statice  Sanctorii  et  circulatio  sanguinis  Har- 
vejana  sunt  duo  poli,  quibus  universa  regitur  verae  Medi- 
cinae  moles.“ 

8)  Boerhaave,  Methodus  stud.  med.  Lond  1726. 
S.  406. 

9)  H a e s e r , Lehrbuch  d.  Gesch.  d.  Medic.  Jena 
1853.  II.  Aufl.  I,  527. 

10)  K a a u , perspiratio  dicta  Hippocrati  per  Univer- 
sum corpus  anatomice  illustrata.  Lugd.  Bat.  1738.  S.  11. 

11)  Haller,  Eiern.  Physiol.  corpor.  humani.  Lausan. 
1769.  Tom.  V.  S.  52.  (Theophrastus,  fragmenta  de  su- 
doribus). 

12)  Galen,  de  venaesect.  advers.  Erasistratum  Ed. 
Kühne.  Bd.  XI.  S.  183. 

13)  A.  Com.  Cel  si,  Medicina  (Ed.  Ritter  u.  Albers) 
Colon,  ad  Rhen.  1835.  Lib.  I.  Prooem.  S.  5. 

14)  Cael.  Aurelianus,  de  morbis  acut,  et  chronic, 
libri  VIII.  (Ed.  Curio)  Amstelod.  1755.  S.  42.  § 106. 

15)  Harless,  medicor.  veterum  Asclepiades  dictorum 
lustratio  historica.  (Dekanatsrede  am  Geburtstage  Friedr. 
Wilh.  III)  Bonn  1828.  S.  16.  Anmerkung. 

16)  Aurelian  1.  c.  (Note  14)  S.  150  § 172  (u.  öfter 
noch,  so  S.  160,  161  etc.) 

17)  Aretaei  Cappadocis  libri  VII  (Crasso  inter- 
prete  Argentorat.  1768  S.  1 10-  S.  u.  a.  auch  die  Capitel 
de  Pleuritide  S.  1 1 9 ; de  renum  affectionibus  S.  475  de 
jecore  S.  93. 

18)  Obicius  1.  c.  Duisb.  ad  Rhen.  1753,  S.  260 
und  261. 

1 9)  Nicol,  de  Cusan  (Cusanus , eigentlich  Krebs) 
de  staticis  experimentis  dialogi  IV.  Basil.  1565  (bei 
Haller,  Bibliothec.  anatom.  Tigur.  1774  — 77,  I,  S.  233: 
Cusanus  non  medicus).  Cusan  (-j-  1464)  wird  als  einer 
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der  edelsten  und  gelehrtesten  deutschen  Männer  seiner  Zeit 
gerühmt  (Sprengel,  Versuch  e.  pragmat.  Gesch.  der 
Arzneikunde  Bd.  III;  Hildebrand,  Spaziergänge  eines 
Sonntagsphilosophen,  Leipzig  1896).  Er  stammte  aus 
Cues  an  der  Mosel.  Seine  Bibliothek  und  Handschriften 
sollen  in  dem  von  ihm  gegründeten  Hospital  zu  Cues  bei 
Berncastel  an  der  Mosel  aufbewahrt  sein.  Vergl.  auch 
del  Gaizo  1.  c.  S.  51. 

20)  de  Gorter  1.  c.  Ed.  II,  S.  6,  Cap.  I,  7. 

21)  so  bei  List  er  1.  c.  Anhang  S.  231  und  232. 

22)  Seguin  und  Lavoisier  1.  c.  S.  601. 

23)  Segner,  de  libra,  qua  sui  quisque  pondus  ex- 
plorare  posset.  Goett  1 748. 

24)  Im  Ganzen  399  Aphorismen , die  in  späteren 
Auflagen  um  103  vermehrt  wurden,  unter  denen  bemer- 
kenswert der  neue  Abschnitt  „de  peste“  in  der  Sectio  prima. 

25)  Wey  rieh  1.  c.  S.  14. 

26)  Ludw.  Choulant,  Tafeln  zur  Geschichte  der 
Medicin.  Leipzig  1822. 

2 7)  Hipp.  0 b i c i u s , decem  decisiones  adversus 
vesicantia  reprobantes , in  quarum  fine  addita  est  epistola 
ad  Sanctorium  Sanctorium  contra  quaedam  errata  in  suo 
Methodo  evitandorum  errorum  reperta  gegen  des  Sanct. 
voluminöse  Schrift : methodus  vitandorum  errorum  omnium, 
qui  in  arte  medica  contingunt.  Venet.  1602. 

28)  u.  a.  Dodart  1.  c.  S.  212:  nihil  alicujus  pon- 
deris  (Sanctorio)  objectum  est;  opus  enim  Obicii  sophis- 
matibus , invenustis  scurrilitatibus  erroribusque  e praecon- 
ceptis  vulgi  opinionibus  haustis  scatet.  List  er  1.  c. 
L e c t o r i : Obicii  vero  nugas  ex  malevolentia  et  livore 
ortas  ...  de  Gorter  1.  c.  Praefatio...  insulse  et 
ridicule  exagitandi  Sanctorium  ...  u.  s.  f.  bei  fast  allen. 
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29)  Ich  will  durch  Heranziehung  dieser  Stelle  den 
Collegen  Robertus  durchaus  nicht  verkleinern.  Es  ist  be- 
kannt, welche  Rolle  die  „Chlysmata“  in  jener  Zeit  spielten. 
In  Adriani  a Mynsicht  thesaurus  et  armamentar.  medico 
chymic.  (Hambg.  1631)  machen  sie  gut  aller  Arznei- 
mittel aus. 

30)  Eine  genaue  und  interessante  Biographie  Dodarts 
(auch  Dodard  geschrieben)  findet  sich  in  der  Histoire 
de  l’Academ.  royale  des  Sciences  annee  1 707  aus  der 
Feder  des  Sekretärs  der  Akademie,  de  Fontenelle, 
S.  182  u.  ff.  Auch  de  Fontenelle,  oeuvres  Tom.  V.  S.  178 
u.  ff.  Paris  1766. 

31)  Wey  rieh  (1.  c.)  S.  11  Anm. : „die  vielfach  zu- 
mal in  den  meisten  Lehr-  und  Handbüchern  der  Physiologie 
citierte  Angabe  der  statistischen  Versuche  des  Dodart  von 
Noguez,  Paris  1725,  habe  ich  mir  trotz  aller  Mühe  nicht 
verschaffen  können“. 

32)  H a 1 1 er  , Biblioth.  anatom.  Tigur.  1774 — 77.  Vol. 
I.  S.  324. 

33)  Lister  1.  c.  Vorrede. 

34)  Bemerkenswert  das  Capitel  über  die  Pest,  die 
L.  1665  in  London  so  traurig  kennen  lernte.  Er  ist  als 
Contagionist  noch  enragierter  als  Sanctorius  und  empfiehlt 
strengste  Isolierung  und  möglichst  ausgiebige  Desinfektion 
mit  Feuer  und  Wasser. 

35)  Haller  Biblioth.  anatom.  Tigur.  1774—77.  II. 

36)  Krause  in  Wagners  Handwörterbuch  der  Physio- 
logie, Artikel  „Haut“  S.  139  u.  ff. 

37)  Die  Zahlen  für  Sanctorius  sind  allerdings  etwas 
gewagt  berechnet. 
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